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Jede Partei nimmt die Stimmen der anderen 
für ſich gern an, beſonders gern, wenn dieſelben 
ohne Gegenleiſtung gewährt werden. Aber es 
giebt in neueſter Zeit viele unduldſame Politiker, 
welche es anderen ſehr übel auslegen, wenn ſie 
durch ſolche ihnen gewordene Verſtärkung zum 
Siege gelangen. Wenn die Polen bei früheren 
Landtagswahlen 3. B. im weſtpreußiſchen Wahl- 
kreiſe Marienwerder gegen die Liberalen und 
für die Conſervativen den Kusſchlag gaben, fo 
war das durchaus nichts Verfängliches für die 
Conſervativen; ihre politiſche Integrität erlitt 
dadurch auch nicht die geringſte Einbuße. Wenn 
aber der freiſinnige Abgeordnete Schmieder jetzt 
in Poſen dadurch über die vereinigten National- 
liberalen und Conſervativen den Sieg errang, 
daß von den polniſchen Wahlmännern 8 oder 9 
bei der engeren Wahl für Schmieder ſtimmten, 


während ſich das Gros der Polen ent- 
fernte, jo wird der dort gewählte Ab- 
geordnete und die ganze Partei, der er 


angehört, durch dieſe polniſchen Stimmen im 
höchſten Grade verdächtig und der Gegenſtand 
der boshafteſten Bemerkungen der gegneriſchen 
Preſſe. Mit Fingern wird auf dieſe Leute hin- 
gewieſen, die die Stimmen von ſolchen „Reichs- 
feinden“ erhalten. 

Nichts als Heuchelei iſt dieſes Vorgehen, es hat 
keinen anderen Zweck, als durch derartige mit 
politiſcher Moral geſpickte Angriffe die Frei- 
ſinnigen zu iſoliren und möglichſt zu discreditiren. 
Bor Jahren, als die Lehre noch keine Gläubigen 
fand, daß es nur der Regierung und den mit 
ihr befreundeten Parteien gejtaitet wäre, ſich zu 
einem beſtimmten Zwecke mit jeder beliebigen 
Partei zu verbinden, galten Wahlcompromiſſe 
3. B. zwiſchen dem Centrum oder den Polen und 
anderen Parteien, ſowohl den Conſervativen, wie 
den Liberalen, nach welchen in einem Wahlkreiſe 
1 Centrumsmann oder Pole und 1 Conſervativer 
oder 1 Liberaler gewählt wurden, als etwas 
Natürliches und Unverfängliches. Darüber kann 
man durch die Wahlſtatiſtin der 50er und 60er 
Jahre ausreichenden Aufſchluß erhalten. 


Die Vorgänge bei den letzten Wahlen ſind in 
Bezug auf die Lehre von der „politiſchen Moral“ 
wieder ſehr lehrreich. Wie oft haben es nicht die 

„gemäßigt“ conſervativen und „gemäßigt” libe- 
ralen Organe der freiſinnigen Partei zum Zorwurf 

gemacht, daß ſie in einzelnen Wahlkreiſen bei den 
engeren Wahlen die Stimmen des Centrums er- 
hielt, obwohl ſie ſelbſt niemals daran KAnſtoß 
nahmen, wenn ihre Geſinnungsgenoſſen ſich um 
die Stimmen des Centrums gegen die Freiſinnigen 
ſehr eifrig bemühten. Das Capitel: Alzey-Bingen 
und die Wahl Bambergers hat bereits in den 
Verhandlungen des Reichstages öfters eine Rolle 
geſpielt. Noch draſtiſcher aber wirkt, was ſich in 
dieſen Tagen in Breslau abgeſpielt hat, wo be⸗ 
Ranntlich das Centrum den Ausſchlag durch Stimm- 
enthaltung zu Ungunſten der Freiſinnigen gegeben 
hat. Obwohl die Cartellpreſſe den Freiſinnigen in 
den letzten Wahlen wiederholt den Vorwurf gemacht 
hat, daß fie ſich nicht entſchieden und nicht oft 
genug gegen den Windhorſt'ſchen Schulantrag 
ausgeſprochen hätten — gewiß ein völlig ungerecht⸗ 
fertigter Vorwurf — erklärte, wie wir ſchon 
früher kurz erwähnt haben, der freiconſervative 
Profeſſor Dr. Irhr. v. Stengel in der Verſamm⸗ 
lung der vereinigten Conſervativen und National- 
liberalen, um das Centrum zu gewinnen: „In 
der Schulfrage ſtänden die Freiſtnnigen noch viel 
eee eee ieee eee 8 * BSR 


Deutſchland. 

* Berlin, 8. November. Zum Regierungs- 
Jubiläum des Königs von Dänemark, das am 
15. November ſtattfindet, wird ſich Prinz Keinrich 
mit großem Gefolge nach Kopenhagen begeben. 
Unter demſelben wird ſich eine Deputation des 
thüringiſchen Ulanen-Regiments Nr. 6, zu deſſen 
Chef der König von Dänemark von Kaiſer 
Wilhelm II. ernannt worden iſt, mit dem Major 
v. Wenden an der Spitze befinden. 

* Berlin, 8. Novbr. Zu geſtern Abend war 
vom Gentralverein für das Wohl der arbeiten ⸗ 
den Klaſſen eine Verſammlung nach dem Reichs⸗ 
tagsgebäude einberufen worden, um den ſchon 
früher gehegten Plan, einer Verbeſſerung der 
Arbeiterwohnungen näher zu treten, weiterhin 
zu fördern. der Verein beabſichtigt, wie die 
„Volksztg.“ berichtet, beſtehende, in vermahr- 
loftem Zuſtande befindliche Gebäude zu erwerben 
oder auch in Generalverwaltung zu nehmen, die⸗ 
ſelben in einen wohnlichen und gejundheits- 
mäßigen Zuſtand zu verſetzen und die kleinen 
Wohnungen alsdann nach Normal-Contracten zu 
vermiethen. Für die Form des Unternehmens 
iſt die Bildung einer Actiengeſellſchaft vorgeſehen, 
und die geſtrige Verſammlung war dau be- 

ſtimmt, das Intereſſe weiterer Kreiſe für das 

Unternehmen anzuregen und die endgiltige Bil- 

dung des Vereins, welche durch den Tod Kaiſer 

Friedrichs etwas verzögert iſt, zu beſchleunigen. 
Kaiſer Friedrich brachte dieſem Plane lebhaftes 

Intereſſe entgegen. 


weiter vom Centrum, als der neue Wahlverein 
(die vereinigten Conſervativen und Nationallibe⸗ 
ralen). Wenn es ſich bei dem Antrage Windthorſt 
nur, wie man ſage, um die Ertheilung des Re- 
ligionsunterrichts handele, ſo könnte man ſich 
auf dieſem Boden bald einigen.“ der Redner 
benutzte alsdang ſogar die Judenfrage, die er 
mit der Wucherfrage in Zuſammenhang brachte, 
für feine Zwecke. „Wenn er auch die Gentrums- 
Wahlmänner nicht daran erinnern wolle, daß 
Hunderte von Decretalen vorhanden ſeien, 
welche den Umgang mit Juden verböten (ö), 
fo möchte er doch darauf hinweiſen, daß; 
gerade die von Semiten bediente Preſſe 
den Culturkampf geſchürt habe.“ Nicht anders 
verhielt fi) in derſelben Verſammlung der 
nationalliberale Juſtizrath Hecke, welcher nach 
dem Bericht der conſervativen „Schleſ. Ztg.“ das 
Centrum ſogar folgendermaßen apoſtrophirte: 
„Die Lage erinnere an die des alten Deſſauer, 
der vor einer entſcheidenden Schlacht zum lieben 
Gott gebetet, er möge ſeinen Waffen den Sieg 
geben, oder wenn er ſchon dies nicht wolle, 
wenigſtens neutral bleiben, dann werde er, der 
alte. Deſſauer, mit feinen Feinden ſchon allein 
fertig werden. Wenn das Centrum neutral bliebe, 
dann ſei die Entſcheidung nicht zweifelhaft.“ 

Das Centrum hat das Flehen erhört. Es hat 
den Sieg der vereinigten Conſervativen und 
Nationalliberalen in Breslau, wie es von ihm 


dieſem Jalle r anrathen, für 5 


alle dringend ar Lit 
freifinnigen tra Stimme nicht 


ag ere daß d 


abzugeben ... Wir find der Meinung, es fag auf den Standpunkt geſtellt haben können, zu 
ſei dringend wünſchenswerth, daß, fo weit agen: Die Anweſenheit der „perſönlichen Freunde“ 
es auf Noften der Freiſinnigen geſchehen des Königs luder Nähe 5 Mane e iſt nicht 


kann, die Soclaldemokraten in einer Stärke im 
Reichstage vertreten ſeien, welche ihnen nicht nur 
das Recht, ſondern auch die Pflicht beilegt, ſich an 
der poſitiven Mitarbeit zu betheiligen.“ 

Nach dieſem Grundſatze iſt von den Majoritäts- | 
worden 195 age e fins pan dee 
worden. enn aber die noritätsparteien 0 8 f 
danach verfahren, dann iſt es ein Frevel, wünfſerpraſdent net 1197 0 e 13005 
eine Verleugnung der „politiihen Moral“. 0 dh e geschriebene Billet bes 
Es wäre endlich an der Zeit, daß die Majoritäts- | AR 11 le haben Ei El tea Hoffnung 
parteien die Lehre der politiſchen Moral nach auf an baldige und günftige Beilegung der Arifis all- 
ihren eigenen Thaten einer Revifion unterziehen. | feitig getheilt. die Glimmung im Lande iſt von feſtem 
Der Aufwand von Entrüftung und „politifcher | Vertrauen getragen, daß die Weisheit Gr. Majeſtät 
Moral“, wie er in den letzten Tagen wieder be- Anhänge un die ute lust ofen: 
ond der offichöfen und ervativen Preſſe ne 4 5 
ebe en "rent 1 rel bart ſich überall. Aber der wunſch nach möglichfter 


Klarl. l ältniſſe ift iß ein im Intereſſe 
Gegenfatz zu den Thaten der politiſchen Freunde don oe 1 e ee 8. wird 5 
dieſer entrüſteten Moralpolitiker. 


| dann gewiß manches Vorkommniß der letzten Jahre 
— als Miß verſtändniß, manches, was geglaubt wurde, 


länger möglich, wenn nicht das Anſehen der Krone 
und ihre wichtigſten Inkereſſen Schaden nehmen 
ſollen; deshalb wird Se. Majeſtät in vollſter Ehr⸗ 
furcht gebeten, ſelbſt eine Entſcheidung zu treffen.“ 
Daſz eine ſolche Vorſtellung abgegangen iſt und daß 
eine verneinende Antwort des Königs den Rücktritt 
der Miniſter zur Folge haben würde, wird unter 
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Bozena Matuschek. ez 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
7) (Fortſetzung.) 

Der Doctor trat an das Beit heran und ſah 
noch einmal nach der kranken Frau. Sie hatte 
ſich wieder erholt, war aber zu ſchwach, um zu 
ſprechen oder eine Bewegung zu machen. Er gab 
ihr noch einen Löffel voll Wein ein, und in den 
rauhen Zügen des Arztes lag liefe Thellnahme, 
als er in dies wachsbleiche Geſicht, in dieſe 
ſtillen, ſanften, ergebungsvollen Augen blickte. 

Dann trat er an den Tiſch, riß ein Blatt aus 
feinem Notizbuche und ſchrieb etwas darauf. 

Und jetzt höre mich, Bozena! ſagte er in ſeiner 
kurzen, ſtrengen Art, wenn auch mit leiſerer 
Stimme: Mit deiner Mutter geht es langſam zu 
Ende; ihr Leben zählt vielleicht nur noch nach 
Tagen, aber auch nur, wenn du nach meinen 
Vorſchriften handelſt: die beſten Weine, Kalb- 
fleiſch, junges Geflügel und Milch zu jeder Tages- 
ſtunde. Wie willſt du das herſchaffen? 

Ich hab' Stickereien in Vorrath, verſetzte ſie. 

Es iſt nur keiner hier im Orte, der fie dir ab- 
kauft, das weißt du ganz gut. Ja, früher, da 
war es was anderes, da hielt kein Mädchen 
und kein Burſch feinen Anzug für einen Sonn- 
tagsſtaat, wenn die Arbeiten nicht von deiner Hand 
waren. 

Wenn ich nur nach Szenitz oder nach Tyrnau 
könnt’, ich würd' fie ſchon da verkaufen, ſprach 
das Mädchen. 

Das kannſt du aber nicht, denn du kannſt deine 
Mutter keine Stunde allein laſſen, und ſeit die 
Aufmärterin todt iſt, die während deiner Abweſen⸗ 
heit bei deinen Eltern war, findet ſich niemand, 
der, da du wieder hier biſt, den Fuß über die 
Schwelle deiner Hütte ſetzen würde. Was willſt 
du alſo beginnen. a 

Dann .... dann mög’ uns Gott helfen, ſagte 
Bozena und ließ muthlos die Hände jinken. 

Nawadny ſah fie eine Weile an. 

Sei nicht fo eigenſinnig! ſprach er dann. Un- 
zählige Male hab' ich dir ſchon Geld angeboten, 


burſche ſoll ſie herbringen. das andere kannſt 

du von mir holen. Heut' Abend komm ich wieder. 
Der raſche Mann war ſchon bei der Thüre und 
hatte ſie geöffnet, da blieb er wieder ſtehen. 

Du ſprachſt von fertigen Stickereien, zeig’ die 

einmal her! 

Sie wandte ſich erſtaunt zu ihm. 

Was wollen Sie damit, Herr Doctor, Sie haben 
ja keine Frau. 

Was kümmert's dich! Ich werde meine Haus- 
hälterin damit ſchmücken, verkaufen, verſchenken! 
Jedenfalls werde ich ſie eher los als du. Aber 
mach' raſch, meine Zeit iſt kurz! 

Zögernd ging fie zu einer kleinen Kolhkiſte, die 
unter dem Bette der Kranken ſtand, entnahm ihr 
eine Menge von Glickereien und breitete ſie vor 
dem doctor auf dem Tiſche aus. Es waren 
ſchöne, reiche Muſter in weißer und bunter 


habe es einige Male unter das Kopfkiſſen deiner 
Mutter gelegt; immer wieder finde ich es in 
meinen Taſchen. . .. Nimm es! beſorge Wein für | 
deine Mutter, beſorge die Medizin hier, die nicht 
billig iſt und alles andere, was ſie nöthig hat. 
Ich — ich kann's nicht .. . verſetzte ſie gequält 
. . . Es ſoll nicht noch heißen, daß... daß man 
der Bozena Matuſchek Geld gegeben.. daß 
man ſie unterſtützt hat. f 
Es iſt nicht für dich, es iſt für deine kranke 
Mutter, ſprach er mit milderem Kusdruch. Dann | 
nach einer Weile: Ich bin kein Fremder für Euch, 
das weißt du, weder für dich, noch für deine 
Eltern. Du warſt noch ein Kind, da ging ich ſchon 
hier ein und aus, ſo oft man mich brauchte. Wie 
kannſt du mir wehren, der kranken Frau, die ich 
ſchon feit Jahren und Jahren behandle, eine 
Flaſche Wein oder etwas anderes zur Stärkung 
zu überbringen. i Stickerei und von der feinſten, vollendetſten Aus- 
Gut... ſo . .. ſo bringen Sie es, Herr | führung, wahre Kunſtwerke in ihrer Art. Doch 
Doctor! ſagte das Mädchen, wie nach einem inneren | der Doctor ſchenkte ihnen weiter keine Beachtung, 
Kampfe. Don Ihnen nehm’ ich's an. Sie geben ſondern rafſte fünf, ſechs zuſammen und ſteckte 
ja noch was anderes — Ihre Mühe, die auch nicht | fie in feine Taſche, wie er es mit feinem Taſchen⸗ 
umfonft iſt N tue zu thun pflegte; dann entnahm er eine 
Es war unüberlegt von dir, dem Gabor Semany Zehnguldennote feiner Börſe und legte ſie auf 
gleich in der erſten Woche, als du nach Haufe den Tiſch. a 
kamſt, die Unterſtützung zurückzugeben, die er in Iſt das genug? fragte er. m 
ſeltener Sroßmuth deinen Eltern gewährte. Du O, Herr Doctor! rief ſie faſt beſtürzt. Ich kann 
hatteſt kein Recht, deiner Mutter die nöthige | nicht fo viel annehmen; es iſt mir noch nie jo ge- 
Pflege zu entziehen. zahlt worden. 5 
Von ihm . .. von ihm! ... kam es langſam Ich bin auch kein Händler, ſagte er mit rauhem 
und faft heiſer von Bozenas Lippen. Ihre Hand | Ton und war ſchon bei der Thüre. 
ballte ſich und wie ein Feuer ging es aus ihren Doch diesmal wurde er aufgehalten. Bozena 
Augen. Bon ihm und ... während ich hier bin?! | eilte ihm nach, ergriff feine Hand und drückte 
Lieber mitſammt der Mutter zu Grunde gehen! mit einem faſt demüthigen Ausdruck ihre Lippen 
Der Haß ſteht dir ſchlecht an, ſagte der Arzt | darauf, während es in ihren großen, grauen 
mit ſtrengem Tone. Er käme dem Manne dort] Augen feucht ſchimmerte. 90 
drüben auf dem Berge eher zu, den du ins innerſte ch dank’, Herr Doctor! ... O, ich dank’!... 
Kerz getroffen. Kart iſt Ihre Rede, aber Ihr Herz weich und gütig. 
Sie gab keine Antwort, ſondern wandte ſich ab. Unfinn! rief er und entzog ihr wie unwillig 
Was rede ich eigentlich fo viel mit dir! rief | feine Fand. Es war nur ein Geſchäft wie jedes 
Namwadny jetzt in feiner raſchen, rauhen Weiſe. andere. Dann fügte er mit weicherem Ausdruck 
Meine Krankenbeſuche pflegen nicht ſo lange zu | hinzu: Es freut mich aber doch, daß ich dich 
dauern, wo es mir zwei und drei Gulden ein- | einmal wieder ohne Borſten und Krallen ge- 
trägt. Die Medizin beſorg' ich, der Apotheker- ſehen habe. 


eitungen zu Originalpreiſen. 


Morgen- gusgabe. 


gergafle Nr. 9, und bei 
ir die fieben-geipaltene 


als nicht wahr herausftellen. und allſeitige Beruhigung 
wird einkehren. 5 

Der hier ausgeſprochene Wunſch nach mög⸗ 
lichſter Klarlegung aller Verhältniſſe ſcheint nur 
in gewiſſen württembergiſchen Beamtenkreiſen 
nicht verſtanden zu werden; die „Württemb. 
Landes- Ztg.“ bemerkt: 

„In Beamten- und ſonſtigen Kreiſen herrſcht leb- 
haftes Erſtaunen darüber, wie es kommt, daß die 
Kenntniß der wichtigſten und vertraulichſten Be- 
rathungen des Miniſteriums alsbald den Weg in ge- 
wiſſe öffentliche Blätter findet.“ 1 

Bisher hat man nur von dem Erſtaunen über 


die gefliſſentliche Verſchleierung der Sache gehört. 


* lüeber die Antheilnahme Frankreichs an 
den von Deutſchland und England in den oft- 
afrikaniihen Gewäſſern zu unternehmenden 
Maſzregeln] wird der „Doſſ. 31g.“ aus Paris 
vom 7. November gemeldet: i 

„In der Zanzibar-Angelegenheit haben zwiſchen 
Goblet und den Botſchaftern Deutſchlands und 
Englands Beſprechungen ſtattgefunden. Deutſch⸗ 
land verlangte von Frankreich das Recht, in den 
oſtafrikaniſchen Gewäſſern Schiffe unter framzö⸗- 
ſiſcher Flagge nach Waffen zu durchſuchen. 
Goblet erwiederte, ein derartiges Duchſuchungs⸗ 
recht einzuräumen, ſcheine dem Herkommen 
nicht entſprechend; um indeſſen Frankreichs 
guten Willen zu zeigen, wolle er ſich Deutſch- 
lands Wunſche nicht widerſetzen, wenn Deutſch⸗ 
land an feſtzuſtellenden Punkten der Zanzibar- 
küſte eine thatſächliche zeitweilige Blokade her- 
ſtelle. England forderte Frankreich noch be⸗ 
ſonders zur Theilnahme an der Unterdrückung 
des Sklavenhandels auf. Goblet erwiederte, daß 
die franzöſiſchen Kriegsſchiffe ſchon ſeit Wochen 
angemiejen ſeien, die arabiſchen Schiffe zu über- 
machen. Jetzt wird zu dieſer Ueberwachung ein 
Schiff des Madagaskar-Geſchwaders beſonders 
abcommandirt. Manche arabiſche Schiffe ließen 
ſich in letzter Zeit in den madagaſſiſchen Häfen 
einſchreiben und ſegelten dann unter franzöſiſcher 
Flagge. Die Aufſicht wird ſich beſonders dieſen 
Fahrzeugen zuwenden. So iſt Galisburns Mit- 
theilung über Frankreichs Theilnahme an den 
oftafrikaniſchen Operationen zu verſtehen.“ 

* [Hinſchlag.] Die Geſammtzahl der während des 
Gommerhalbjahres 1888 bei den 14 der preußiſchen 
Contingentsverwaltung angehörigen Armeecorps an 
Kitzſchlag erkrankten Mannſchaften betrug, wie wir 
von zuſtändiger Seite erfahren, 73, die Zahl der 
durch Kitzſchlag verurſachten Todesfälle 5. Auf die 


Zeit der Lerbſtübungen, die Monate Auguft und 
Todes- 


füllen, entfallen 42 Erkrankungen mit 3 
allen. 

* Aus Köln berichtet man dem „B. Cour.:“ 
Der Reichskanzler richtete an den Vorſitzenden 
der hieſigen Antifkinverei - Derfommlung ein 
Dankſchreiben für die Mittheilung der Beſchlüſſe 
jener Berfammlung. In dem Schreiben erklärt 
der Reichskanzler, die kalſerliche Regierung ſei 
ſchon längere Zeit bemüht, eine Berftändigung 
unter den betheiligten Mächten wegen Ergreifung 
wirkſamer Maßregeln gegen den Negerhandel 
vorzubereiten; ſie führe zünächſt Verhandlungen 
mit Großbritannien. Der Reichskanzler hofft, daß 
dieſe Verhandlungen bald eine Grundlage zur 
Unterhandlung auch mit den anderen betheiligten 
Mächten bieten werden. 

* Breslau, 8. November. Nachdem geſtern die 
amtliche Nachricht von der Ankunft des Kaiſers 
in Breslau am 15. November cr. eingetroffen iſt, 
haben die Vorbereitungen zum würdigen 
Empfange des Monarchen nunmehr eine be- 
ftimmte Richtung und Form angenommen. Die 
ſtädtiſchen Behörden haben eine Summe von 


N 


Doctor Nawadny war eine populäre Perſönlich⸗ 
keit, die populärſte vielleicht im Orte, wenn auch 
in anderer Weiſe als Richter Semany. So wie 
Gabor geehrt, angeſehen, bewundert war, ſo war 
Nawadny geliebt. Jeder kannte feine rauhe Art 
und fein unendlich weiches Herz; jeder fühlte ſich 
zu ihm hingezogen, beſonders Leidende und 
Kinder. Er war aus Tura und der Sohn eines 
Bauern, kannte jeden, jeder ihn, und war, wenn 
auch aus allen Sitten und Gewohnheiten heraus- 
gewachſen, doch mit ihnen vertraut, wie mit den 
eigenen Erinnerungen ſeiner Kindheit. 

der Doctor hatte nur einen Gegner im Orte, 
und das war Seine Hochwürden Pfarrer Matras, 
der ſeit mehr als zehn Jahren Geiſtlicher der 


katholiſchen Gemeinde war. Er nannte ihn einen 


finſteren Elferer, einen Jeſuiten und war ſtets 
bereit, ihm einen kleinen Alerger zu verurſachen, 
was, wie er ſich äußerte, für beide Theile nur 
von mohlthätigen Folgen fein konnte, indem 
eine derartige Aufregung das ſchwarze, gallige 
Blut des geiſtlichen Herrn flüſſiger, freier, alſo 
ſeine Anſchauung auch weniger ſtreng und finſter 
mache, während es ihm wiederum ein ange- 
nehmes Gefühl der Behaglichkeit verurſache, was 
ihm bei ſeinem ſchweren, mühſeligen Berufe nur 
zu gönnen ſei. 15 

Pfarrer Matras donnerte wieder öffentlich von 
der Kanzel gegen ihn und nannte ihn eines ſeiner 
räudigſten Schafe, denn Nawadny war Katholik, 
beſuchte jedoch nie die Kirche, hielt Freundſchaft 
mit dem proteſtantiſchen Geistlichen, und wenn 
er die Orgel hören wollte, von der er ein leiden- 
ſchaftlicher Verehrer war, ging er in das pro- 
teftantiihe Gotteshaus, zum Entſetzen ſeines 
eigenen geiſtlichen Hirten. Religiöſen Bedarf 
hatte Dr. Nawadny nicht und machte auch nie 
ein Hehl aus ſeinen Ueberzeugungen. Die Orts- 
bewohner betrachteten es wieder von einem höchſt 
toleranten Standpunkte; denn bei ihnen war es 
eine ausgemachte Thatſache, daß ein Doctor 
aufgeklärt und ein Freigeiſt ſein dürfe. Das 
war noch niemals anders geweſen. Wer 
hatte noch je von einem frommen Arzt 
gehört. doctor Nawadny führte ein ein- 


30 000 Mark zum Zweck der Ausſchmückung bes 
Triumphweges, der Gebäude etc. ausgeworfen. 


* [Aus dem Kreiſe Srenftadt in Schleſien] berichten 
ſchleſiſche Blätter, daß der Director eines Hüttenwerkes 
vor den Wahlen ſeine Arbeiter verſammelte und ihnen 
anheimftellte, conſervativ oder cartellfreundlich zu 
wählen, nur ſollten ſie ſich nicht zu der „rothen 
Schwefelbande“ ſchlagen. Derſelbe Director gehörte 
aber zu Lebzeiten des Vaters des jetzigen Beſitzers ganz 
und gar ſelbſt zu der „rothen Schwefelbande⸗“ und 
agitirte noch vor fünf Jahren für dieſelbe. Ein 


Lehrer, einer der eifrigſten conſervativen Agitatoren 


und zu Mahlzeiten oft beurlaubt, hatte die Wähler 
der dritten Abtheilung, die ſeinen Ermahnungen kein 
Gehör ſchenkten, „Geſindel“ genannt. Bei der 
Wahl ſtellten nun die Wähler den Herrn zur Rede 
und behandelten ihn wie den zu Hilfe eilenden Orts- 
vorſteher „eiwas unſanft““. Der Wahlkampf hätte das 
ſonſt ſo friedfertige Städtchen Neuſalz bald auch zum 
Schauplatze eines blutigen Ehrenhandels gemacht. Ein 
conjervativer Kerr hatte bezüglich eines Nationallibe⸗ 
ralen von einem „Kainszeichen der Träger'ſchen 
Wahl“, von „Fahnenflucht“ u. dergl. geſprochen, was 
der Nationalliberale nicht auf ſich ſitzen laſſen wollte. 
Der conſervative Herr ſoll jedoch vorgezogen haben, 
ſich nicht zu ſchießen. 

Altkirch i. Elſ., 6. Nopbr. Hier und in der Um- 
gegend find geſtern bei der Einſtellung der Rekruten 
grobe Ausfchreitungen vorgekommen. In Altkird) 


11 eine nach Kunderten zählende Volksmenge 
e 


ſich beim Abmarſch der Rekruten von der Kornhalle 
nach dem Bahnhof unter wüſtem Schreien und Brüllen 
unter die geordneten Züge zu miſchen. Als das beglei⸗ 
tende Militär dies nicht erlaubte, drängte das Volk 
gewaltſam ein und aus der Menge erfolgten Stein- 
würfe gegen die Soldaten. Das Militär lud ſchließlich 
die Gewehre und ging gegen die Maſſen vor. Erſt 
dann wurde die Ordnung wieder hergeſtellt. Ein 
Unglück iſt zwar nicht vorgekommen, wäre aber 
unvermeidbar geweſen, wenn nach dem Laden aus 
der Menge noch die geringſte Reizung erfolgt 
wäre. Weit ernſter als in Altkirch ſelbſt waren 
die Ausſchreitungen in Illfurt, einer Bahnftation auf 
der Strecke Altkirch⸗Mülhauſen. Als der Zug mit den 
Rekruten hier ankam, drängte die Volksmenge wild 
und ſchreiend gegen den Jug ein. Jede Ordnung 
wurde verhöhnt; Soldaten, Gtationsbeamte und Zug- 


beamte, die zur Ruhe mahnten und die aufgeregten 
wurden von den An- 


Leute zurückdrängen wollten, 
drängenden beſchimpft. Aus der Menge wurde mehr- 
mals „Vive la France!“ gerufen. Der befehligende 
Offizier, der die Ordnung wieder herſtellen wollte, 


wurde ausgelacht uud angegriffen. Der Offizier zog 
blank, um ſich zu vertheidigen, und verletzte einen An- 
greifer am Kopfe. Der Bahnhof wurde dann mit 


Gewalt geräumt, (Köln. Ztg.) 


Rußland. 
Petersburg, 6. Nopbr. 


an Bruft und Bein empfindliche Schmerzen ver- 
urſachen; 


ſtellten, trat er mit beſonderer Freundlichkeit und 
einer ſonſt an ihm nicht bemerkten Milde ent- 
gegen. Die Kaiſerin iſt nur leicht an der Kand 


verletzt; alle Gerüchte über Ohnmachtsanfälle oder 


Nervenkrämpfe ſind vollſtändig erfunden. 


* [Doch Attentat!] Aus Odeſſa wird der 


„Daily News“ geſchrieben: „Keine amtlichen Be- 
iheuerungen der rein 
Kataſtrophe, welche den kaiſerlichen Bahnzug er- 


eilte, vermögen die weitverbreitete Ueberzeugung 
im Publikum zu verſcheuchen oder zu erſchüttern, 


daß die Affäre ein teufliſcher Verſuch ſeitens der 
gewaltthätigen Nihiliſtenpartei war, die ganze 


kalferlihe Familie zu vernichten. Es heißt hier 


auch, daß die Pollzei in Sebaſtopol die wichtige 
Entdeckung machte, daß am Tage nach der Ab- 
reiſe der Raiſerlichen Familie von dort ein Anſchlag 


auf das Leben des Zaren geplant war. Die 


Polizei beobachtet die größte Verſchwiegenheit. 
Erſt am dritten Tage nach dem Ereigniſſe wurde 
die Veröffentlichung der Einzelheiten und der ver- 
hängnißvollen Folgen des Unfalls in der ſüdlichen 
Preſſe geſtattet.“ 


Auch der vorgeſtrige plötzliche Rubelſturz in Berlin 


hängt mit einer Nachricht zuſammen, daß das 


Giſenbahnunglück doch auf einem Attentat beruhe. 


* [Die Conſulate.] Wie verlautet, wird der 


Finanzminiſter Wiſchnegradsky beantragen, die 


Inſtitution der commerziellen Conſulate Rußlands 
in Europa, beſonders in Oeſterreich, zu erweitern. 


Es iſt nunmehr als 
ſicher anzunehmen, daß der Zar nicht nach 
Kopenhagen geht und fomit auch vorausſichtlich 
den Beſuch des Kaiſers Wilhelm vor dem Früh- 
jahr nicht erwiedern wird. Uebrigens hat der 
Kaiſer bei dem Eiſenbahnunfall doch mehrere 
Verletzungen davongetragen, die ihm namentlich 


bei dem Einzug fiel es auf, wie ernſt 
und bleich er ausſah; allen, die ſich ihm vor- 


zufälligen Natur der 


Aus den Denkwürdigkeiten des Herzogs 
Eruſt von Coburg⸗Gotha. 


Band E 
Das Orſini'ſche Attentat. 

Eine der bemerkenswertheſten Epiſoden in dem 
zweiten Bande der Memoiren des Herzogs Ernſt 
von Gotha iſt die Schilderung des Orſini'ſchen 
Attentates, deſſen Hergang Herzog Ernſt, ein Theil- 
nehmer an der Fahrt nach dem Opernhauſe, als 
klaſſiſcher Zeuge ſchildert, womit er all die Legen- 
den, die bis jetzt darüber in Umlauf gebracht 
worden ſind, berichtigt. Herzog Ernſt erzählt: 

Ich kam am Donnerſtag, den 12. Januar (1858), des 
Morgens in Paris an.... Auf den nächſtfolgenden 
Donnerſtag, den 14., hatte mich der Kaiſer zu einer 
Jagd in den Gehegen von Fontainebleau eingeladen . 
Als wir (auf der Rückkehr) bei der Wohnung Chimano 
angelangt waren, lud mich der Kaiſer ein, nach dem 
Diner mit ihm die große Oper zu beſuchen. Die Kaiſerin, 
fagte er, wolle heute nach längerer Zeit mit ihm zum 
erſten Male wieder im Theater erſcheinen. Er bot mir 
an, mich ſelbſt abzuholen, was ich jedoch wegen des 
Umweges, den der Kaiſer dadurch zu machen genöthigt 
geweſen wäre, ablehnte. Ich bat vielmehr um die Er- 
laubniß, ihn an der Oper erwarten zu dürfen. In der 
mir zur Verfügung geſtellten kaiſerlichen Equipage fuhr 
ich nach halb neun Uhr nach der Oper. 

Bekanntlich war kurze Zeit vorher, um die Ge⸗ 
fahren eines Attentates beſſer zu vermeiden, bei dem 
alten Opernhauſe ein beſonderer Eingang für den 
Kaiſer gebaut worden. Man gelangte durch dieſes 
Thor in ein kleines Beftibule und von da, auf einer 
nicht ſehr geräumigen Treppe, unmittelbar in die 
kaiſerliche Loge. Die Anfahrt war nur von der rue 
Pelletier aus möglich, von wo man in eine kleine 
Sackgaſſe einbog, an deren Ende ſich der erwähnte 
Privateingang in das Theater befand. 

An der rue Pelletier ſperrte eine Compagnie In⸗ 
fanterie die kleine Gaſſe ab, fo daß vom Publikum 
niemand in die letztere gelangen konnte. an den gegen⸗ 
über dem Theater befindlichen Käufern waren unge- 
fähr 20—25 Poliziſten aufgeſtellt, die durch ihre drei⸗ 
echigen Hüte und kurzen blauen Mäntel leicht erkenn- 
bar waren. Die nach dem Gäßchen zu ſich öffnenden 
Fenſter in den Nachbarhäuſern waren insgeſammt, 


wie bei einer Illumination, mit Gasflammen beleuchtet 


und es zeigte ſich an jedem Fenſter ein Poliziſt. 

Bor der Einfahrt in die erwähnte Sachgaſſe war 
mein Wagen — als kaiſerliche Galaequipage mit zwei 
Dienern auf dem Stehbrette leicht erkenntlich — in der 
rue Pelletier wegen der dichten Menſchenmaſſe ge- 
nöthigt im Schritt zu fahren. In dem Augenblicke, wo 
die aufgeſtellte Compagnie ſchwenkte, um mich einzu- 
laſſen, bemerkte ich ein Individuum, welches den 
Pferden in die Zügel fiel; der Wagen kam für einige 
Gecunden zum Stehen und ich hörte, daß mein Name 
von irgend jemand gerufen wurde. Ohne darauf zu 
achten, ſtieg ich im nächſten Moment an der Treppe 
des Theaters ab, wo ich von General Fleury und drei 
anderen Perſonen der k. Intendanz des Theaters 
empfangen wurde. Anſtatt nun die Treppe hinauf und 
in die Loge zu gehen, blieb ich, in Folge des Aner- 
bietens des Generals, noch eine Cigarre zu rauchen, 
bis der Kaiſer käme, im Freien. 

Unwillkürlich lenkte ſich das Geſpräch auf die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, welche in letzter Zeit hier getroffen 
worden waren, und General Fleury erklärte mit vieler 
Lebhaftigkeit, wie die Gicherheit des Kaiſers durch die 
jetzt geſchaffenen Einrichtungen eine ſo außerordentliche 
wäre, daß es nicht leicht möglich ſei, ein Attentat bei 
dieſem Kauſe auszuführen, wie es zuletzt bei der komi⸗ 
ſchen Oper verſucht worden wäre. 

Und in der That, ich kann wahrheitsgetreu ver- 
ſichern, daß an jenem verhängnißvollen Abende auch 
keine einzige Perſon, die nicht erſichtlich einen Dienſt 
hier zu verſehen hatte, in dem Gäßchen zu bemerken war. 

Inzwiſchen tönte von der rue Pelletier herüber der 
Ruf: Vive Pempereur! Das Commando des Offiziers, 


welcher die Compagnie am Eingange befehligte, und 


das kinſchlagen der Trommeln ließen erwarten, daß der 
Kaiſer im nächſten Augenblick anfahren werde. 

Wir warfen unſere Cigarren bei Seite und traten 
in das Beftibule. Da hörten wir eine Detonation, die 
mir zuerſt den Eindruck machte, als habe die Com⸗ 
pagnie Feuer gegeben. Wir wendeten uns nach der 
Thür, um zu ſehen, was vorgegangen wäre. In dieſem 
Augenblick platzte unter dem anfahrenden Wagen des 
Kaiſers eine zweite Bombe, durch welche Auticher, 
Pferde, Diener und Ulanen der Escorte niedergeſtreckt 
wurden. Bon der Straße her ertönte Geſchrei; man 
hörte Wehklagen der Verwundeten und Hilferufe. Starr 
vor Entſetzen ſtand ich noch da, als der Kaiſer und die 
Kaiſerin hereinſtürzten. Sie ſchienen zuſammenzubrechen. 
Die Kaiſerin ergriff mich gleichſam mechaniſch am 
Arme und ſagke ziemlich gefaßt: Sauvez — moi! 
Der Kaiſer war wie betäubt, machte ſchwankende Be⸗ 
wegungen und ich glaubte ihn verwundet. Sein Hut 
war etwas eingetrieben und auf der einen Seite von 
einer Kugel zerfetzt. Bevor ich jedoch nur zur Beſinnung 
gekommen war und die Lage überblicken konnte, er- 
folge eine dritte noch furchtbarere Detonation in unſerer 
nächſten Nähe. Die Bomde mußte unmittelbar an die 
Thüre des Veſtibules geworfen worden fein, Spreng⸗ 
ſtücke und Kugeln zertrümmerten die Fenſter und 
recochettirten an der Decke. 


ſames Leben, war aber kein Junggeſelle. Bor 
langen Jahren war er verheirathet geweſen, 
hatte aber in den jechjiger Jahren, als die Cholera 
ſo furchtbar herrſchte, ſeine Frau und drei 
blühende Kinder verloren, und ſeit der Zeit wollte 
er es nie wieder mit dem Glücke probiren, wie 
er — ſagte. Er wohnte mit einer alten Haus- 
hälterin in einem kleinen, weinumrankten Haufe 
am Markte, und jeder Leidende und Hilfsbedürf- 
tige kannte das Doctorhaus, wie es allgemein 
genannt wurde, wie er die Kirche kannte, wohin 
er Troſt und Hilfe zu ſuchen ging. 

Und dabei waren bei dieſem merkwürdigen 
Manne Kopf und Herz im ewigen Streite mit 
einander, und er wäre gerne im Beſitze eines 
Glaſes geweſen, um den Menſchen bis auf den 
Grund des Herzens ſehen zu können. Denn im 
allgemeinen hielt er nicht viel von dem Menſchen⸗ 
geſchlechte und nannte es den nichtsnutzigſten und 
verpfuſchteſten Theil in dem großen weiſen 
Schöpfungsbilde. Und doch behielt das weiche Herz 
ſtets den Sieg, denn das ſpielte ihm gewöhnlich 
den Streich, mit ihm durchzugehen, wenn er ſich 
vorgenommen, recht hart und unbarmherzig zu fein. 

Zweien Menſchen gegenüber hätte der Doctor 
dies Glas beſonders in Anwendung bringen 
mögen: der eine war Gabor Semany. Er kannte 
den Mann von Kindheit auf und wußte, was 
Tüchtiges er geleiſtet, um die verdunkelte Ehre 
ſeiner Familie wieder herzuſtellen; er achtete ihn 
wegen ſeines klugen energiſchen Geiſtes, er hielt 
jedoch auch fein Her; hoch, das ftets hilfsbereit, 
und oft in großartigſtem Sinne war. Aber un- 
verſtändlich an ihm war, wie ein ſolcher Mann 
mit Pfarrer Matras in Frieden, ja in Freund- 
ſchaft leben, wie er ein ſolch' frommer Sohn der 
Kirche fein konnte, der nie einen Gottesdienst ver- 
ſäumte und noch freigebiger die Kirche bedachte, 
als die hilfsbedürftige Menſchheit. 

Er pflegte ſich häufig in ein Geſpräch mit ihm 
darüber einzulaſſen. doch Richter Semany, 
indem er wohlweislich über feine eigenen 
religiöſen Anſichten mit Schweigen hinweg⸗ 
ging, pflegte, was den Pfarrer betraf, mit 
deinem klugen Lächeln zu ſagen: Als ein 


Kimmelblaus ſich zeigt. 


Doctor Nawadny wär' er mir gewiß nicht recht, 
als Pfarrer Matras finde ich nichts an ihm aus- 
zuſetzen ... Der Prieſter iſt der geiſtliche Haus- 
mirtn der Gemeinde, und wie ein rechter Haus- 
wirth durch eigenes Beiſpiel, durch ſtrenge Zucht 
ſein Geſinde in Zaum und Schranken hält, ſo der 
Geiſtliche ſeine Pfarrkinder. da iſt weder 
Nachſicht noch Nachgiebigkeit am Platze, denn die 
Menge iſt haltlos und hat keinen eigenen Kopf 
zum denken. Wenn ich nicht zur Kirche geh', 
geht mein Geſinde auch nicht, dann füllen die 
Leute die Schenke, dann giebts Schlägerei, 
Frevel, Unzucht .... So iſt's alſo immer noch 
vorzuziehen, daß fie das ſtrenge, finſtere Mahn- 
wort von der Kanzel, daß ſie von Pfuhl, Kölle 
und Verdammniß hören und die ſtrenge Hand 
des geiſtlichen Hauswirths fühlen. 

Die zweite Perfon, für die der Doctor dieſen 
Herzensgucker hätte haben mögen, war — Bozena 
Matuſchek. Es gab etwas in der Lebensſchrift 
dieſes Mädchens, das ihm unverftändlih war, 
das ihn verwirrte. a 

Er hatte ſie als munteres, aufgewecktes Kind 
gekannt, ſie gekannt, als ſie erwachſen war und 
ſich unabläſſig und in hingebendſter Weiſe für die 
kranken Eltern mühte. Das Grauſige, das urplöß- 
lich in ihr Leben gefallen, war ihm wie ein 
fremdes, formloſes Stück in dem ſonſt regelrechten 
Muſter des Gewebes vorgekommen, das er weder 
mit der Vergangenheit noch mit dem Jetzt in Ein- 
klang zu bringen vermochte. Denn jetzt war ſie 
wieder, was ſie geweſen: die gute, hingebende 
Tochter, die unermüdliche, geduldige Ernährerin 
und Pflegerin der Kranken. Und im Zuchthauſe 
hatte fie ſich ja auch beſonders lobenswerth auf- 
geführt und ſogar ein Menſchenleben mit Gefahr 
ihres eigenen gerettet. Und ihre merkwürdigen 
Anſichten und Aeußerungen trotz des verbitterten, 
verfinſterten, haßerfüllten Herzens! Darum 
brach auch immer wieder durch alle Rauhheit und 
Härte, die er ihr, wie allen anderen, wenn auch 
in anderer Weiſe zeigte, ſeine weiche Gemüths⸗ 
ſtimmung durch, wie bei ziehenden Wolkenmaſſen 
immer von neuem ein Stückchen warmen 
(Fortſ. folgt.) 


Unmittelbar nach dem Kaiſer und der Kaiſerin war 
merkwürdiger Weiſe, wie durch einen Zauber, eine 
Menge von Perſonen in den inneren Raum einge- 
drungen, darunter nicht wenig Verwundete. Ich riß 
die Kaiſerin, die ich am Arme hatte, mit mir fort und 
erinnere mich, eine mir den Weg vertretende Perſon 
niedergeworfen zu haben, da ich die Treppe zur Theater- 
loge zu erreichen ſuchte. Der Kaiſer ſchien unſchlüſſig, 
wohin er lich wenden ſollte, dann folgte er uns die 
Treppe herauf nach. Endlich erreichten wir alle die Loge. 

Im Theater hatten unterdeſſen Spiel und Geſang 
bereits ihren Anfang genommen; als wir eintraten, 
empfing uns gerade der Schwur in der Rütlifcene des 
Wilhelm Tell; man gab eine Reihe von Scenen aus 
verſchiedenen Opern und die Riftori ſollte in der Gterbe- 
ſcene der Maria Stuart auftreten. In dem erſten 
Zwiſchenakt, während deſſen das ganze Publikum von 
dem Attentat bereits Kenntniß erhalten haben mußte, 
da Verwundete in den Corridors des Theaters den 
erſten Verband erhielten, trat der Kaiſer mit der 
Kaiſerin an die Brüſtung der Loge; es fand aber keine 
Begrüßung ſtatt. Nicht eine Hand wurde gerührt, kein 
Laut erhob ſich. Der Kaiſer ſagte deutſch zu mir, wie 


er in den folgenden Stunden faſt nur deutſch mit mir 


ſprach: „Da ſehen Sie die Pariſer — man iſt nie hart 
genug mit ihnen verfahren.“ 2 

Die Kaiſerin hatte, nachdem fie ſich überzeugt, daß 
ſie und der Kaiſer völlig unverletzt waren, wieder die 
volle Faſſung erlangt. Der Kaiſer dagegen blieb furchtbar 
aufgeregt, war ſehr blaß und zeigte ein mich beängſti⸗ 
gendes nervöſes Zittern. die Situation war eine 
ſchreckliche, da niemand zu ermeſſen wußte, was in- 
zwiſchen in den Straßen von Paris ſich zutragen mochte. 
Endlich trat der Marſchall Vaillant ein — der Kaiſer 
befahl ihm, ſofort die Garniſon zu alarmiren und nach 
dem für Emeuten vorgeſehenen Reglement Aufftellung 
nehmen zu laſſen. 

Im Verlaufe des Abends wurden zwei nicht explodirte 
Bomben aufgefunden, zahlreiche Splitter und kleine 
Bleikugeln gebracht und vorgewieſen; auch waren 
Meldungen über Verwundete und Getödtete gemacht 
worden. Der erſte von den Miniſtern und Würden⸗ 
trägern, die nach und nach alle gekommen waren, um 
den Kaiſer zu beglückwünſchen und ſich zu feiner Dis- 
poſition zu ſtellen, war der Polizeiminiſter Pietri. Der 
Kaiſer ſtürzte auf ihn zu. der kleine Mann ſah ſehr 
blaß aus, feine Züge waren gänzlich verzerrt. „Eh 
bien“ — ſagte der Kaiſer. — „Nous ne savons rien du 
tout“! — antwortete der Polizeiminiſter dem Kaiſer auf 
ſeine drängenden Fragen wiederholt; worauf ſich der 
letztere zu mir wendete und deutſch ausrief: „Da ſehen 
Sie die berühmte Napoleoniſche Polizei!“ g 

Der Kaiſer entließ Pietri mit dem Befehl, ihm nach 
einer Stunde in der Loge wieder Rapport zu erſtatten, 
was auch erfolgte. Bei dieſem zweiten Erſcheinen des 
Polizeiminiſters ſagte derſelbe die folgenden Worte, 
deren ich mich auf das allergenaueſte beſinnen kann 
und die mir um fo mehr im Gedächtniß blieben, weil 
ſie ſo wenig mit dem übereinzuſtimmen ſchienen, was 
nachher officiell erzählt wurde: a 

„Nous avons fait des arrestations, mais nous ne sommes 
pas plus avances qu'auparavant.“ Hierauf der Kaiſer: 
„Pas de noms?“ Pietri: „non!“ 

In der Zwiſchenzeit waren noch eine Anzahl anderer 
Marſchälle, nach und nach auch die Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie in der Loge erſchienen. Der 
Marſchall Canrobert weinte wie ein Kind. Eine leiden- 
ſchafilich erregte Scene war es, als die Prinzeſſin 
Mathilde ankam, welche faſt alle Haltung verloren 
hatte. Ganz ſpät am Abend ftellte ſich auch der Prinz 
Napoleon ein. Als er ſich den Majeſtäten näherte, 
drehte die Kaiſerin ihm den Rücken, während der 
Kaiſer kühl, ehe der Prinz noch Gelegenheit hatte, 
Redensarten zu machen, zu ihm fagte: „Ü’est bien, 
dest bien!“ Er verließ die Loge, ohne daß der Kaiſer 
ihm die Hand gereicht hätte, wie er es allen Perſonen 
gethan, die ſich eingefunden hatten. Der Prinz ſoll von 
einem Banket gekommen ſein, bei welchem viele 
Kammermitglieder oppoſitioneller Richtung anweſend 
waren. So verſtrich der Abend in einer faſt ununter- 
brachenen Reihe von Aufregungen. 
die Vorſtellung war längſt zu Ende, als man die 
Meldung brachte, daß die Straßen von der Oper bis 
zu den Tuilerien von Truppen beſetzt ſeien. Die Kerr⸗ 
ſchaften waren genöthigt geweſen, nicht nur der ganzen 
Vorſtellung beizuwohnen, ſondern darüber hinaus in 
der Loge auszuharren. Als wir das Theater verließen, 
war es in der Stadt völlig ruhig geworden. Nur die 
Blutſpuren an der rue Pelletier gaben noch Zeugniß 
von dem gräfjlihen Erlebniß. 

Ueber viele Umſtände ſchien mir ein tiefer Schleier 
gezogen zu ſein. Bezeichnend war hierfür, daß bei 
einem wenige Wochen ſpäteren Beſuch in Paris, wo 
id; den kalſerlichen Herrſchaften wieder aufwartete, der 
ganzen Angelegenheit nicht wieder Erwähnung geſchah, 
was um ſo auffallender erſchien, als ich ſogleich nach 
dem fitteniat nach London abgereiſt war und den 
Kaiſer, ſeitdem er die Oper verlaſſen, nicht wieder⸗ 
geſehen hatte. Auch in ſpäteren Jahren erwähnte er nie 
mit einem Worte gegen mich des Attentats, fo daß ich 
immer die Empfindung hatte, als wäre es ihm unan- 
genehm, mir ein Ereigniß in das Gedächtniß zurück ⸗ 
zurufen, welches mit den ſonderbarſten Ungenauigkeiten 
der Welt mitgetheilt und erklärt worden war. 


Von dem Verkauf und dem Verkäufer der 

N deukſchen Flotte im Jahre 1852 
erzählt der Herzog: 

Das Todesurtheil war der deutſchen Flotte ge- 
ſprochen. Am 2. April wurden, nachdem das Odium 
der Auflöfung derſelben von einer Regierung der 
anderen noch zugewälzt worden war, die beiden Schiffe 
„Eckernförde“ und „Barbaroſſa““ Preußen überlafjen 
und die Verſteigerung der übrigen in Ausſicht ge- 
nommen. Wenig fehlte aber, daß der Bundesbeſchluß 
noch an der Frage zum Scheitern gekommen wäre, 
wer die Ausführung der widerwärtigen Maßregel über⸗ 
nehmen ſollte. Erſt am 27. April theilte das Präſidium 


namens des Militärausſchuſſes mit, daß der großher- 


joglich oldenburgiſche Staatsrath Hannibal Fiſcher zum 
Commiſſar für den Flottenverkauf beſtimmt worden ſei. 
So ſehr aber ſchien die Ehre der Nation durch 
dieſen Kandel geſchädigt, daß ſich die oldenbur giſche 
Regierung beeilte, kundzumachen, daß ihr Beamter 
ohne ihre Erlaubniß das Commiſſorium übernommen 
ätte. Auch wurde er in Folge deſſen aus feiner 
tellung in Oldenburg entfernt. der Mann aber, 
welcher durch ſeine geſchäftige Thätigkeit beſtimmt 
war, den nationalen Aufſchwung Deutſchlands durch 
einen Akt zu ſchließen, an welchem man auch noch den 
Stempel des Hohns nicht zu verkennen meinte, hat in 
der deutſchen Geſchichte den Namen des Flotten -Fiſcher 
behalten, und es wird niemand wahrheitsgetreu von 
dieſen Zeiten zu erzählen vermögen, ohne das Ereigniß, 
welches einen ſelbſt die reactionärften Regierungen 
verblüffenden Kufſchrei der Entrüſtung unter dem 
deutſchen Volke hervorbrachte, zugleich von ſeiner 
ethiſch-nationalen Geite zu kennzeichnen. k 
Ich ſelbſt follte mit demſelben Staatsrath Hannibal 
Fiſcher ganz kurze Zeit nachher noch einen beſonderen 
Conflict zu beſtehen haben, bei welchem der Charakter 
deſſeiben in den ſeltſamſten Farben erſchien. Ob man 
ihn zu den echten und eigentlichen Fanatikern der 


Reaction zu zählen halte, mochte zweifelhaft ſein. Der 


alte leidenſchaftlicge und tolldreiſte anwalt jeder an- 
rüchigen politiſchen Sache machte bis zu einem gewiſſen 
Grade den Eindruck eines diabolus rotae beim heiligen 
Stuhl, der ſein Geſchäft als eine Art von Sport zu be- 
treiben ſchien. Ich komme an anderer Stelle im Zu- 
ſammenhange der gothaiſchen Verfaſſungsangelegenheiten 
auf die Klage zu ſprechen, welche Hannibal Fiſcher gegen 
mich beim deutſchen Bunde namens der Ritterſchaft 
von Gotha einbrachte. In dieſem Actenſtück hatte 
nun aber der Mann ſeine Pfeile jo ſcharf gegen 
mich perſönlich gerichtet, daß die Bundesnerfamm- 
lung ſelbſt ſich beſtimmt fand, die Ausdrücke der Be⸗ 
ſchwerdeſchrift zu rügen. da ſich aber der kleine 
Mann offenbar in den Kopf geſetzt hatte, durch den 
Angriff auf einen Fürſten, deſſen Geſinnungen wenig 


mit der eben herrſchenden Zeitrichtung übereinſtimmten, 


eine Berühmtheit in reactionären Kreiſen zu erwerben, 
ſo unterließ er es nicht, wiederholt in meinen Ländern 
zu erſcheinen und möglichſt auffällig davon zu reden, 
wie der Herzog von Coburg, dem er wenig Gutes 
nachgeſagt hätte, ihm wohl gern beikäme, wenn er 
nur könnte. Als nun in Coburg das Jubiläum des 
Gymnaſiums gefeiert wurde, erſchien auch er unter den 
Gäſten und hielt bei der Tafel eine aufregende Rede, 
in welcher er durch Witz die Lacher auf ſeine Seite zu 
ziehen ſuchte. Aber es gelang ihm nicht, die gegen ihn 
herrſchende Mißſtimmung zu beſchwichtigen, und der 
aus der holſteiniſchen Bewegung bekannte Präſident 
Francke, der in Coburg nicht nur ein Aſyl, ſondern 
auch eine hervorragende Stellung gefunden hatte, ant⸗ 
wortete dem Reactionär wahrhaft vernichtend. 
Fiſcher lebte ſpäter in Freiburg und München, und 

wenn ich mich nicht täuſche, ſo ſind die Folgen der 


öffentlichen Verachtung, mit welcher das deutſche Volk 


den Mann beſtrafte, nicht ſpurlos an ſeinem harten 
Gewiſſen vorübergegangen. Ein Bekannter verbürgte 
mir in ſpäteren Jahren eine Erzählung, welche be⸗ 
zeichnend hierfür iſt. Der faſt ganz vereinſamte Mann 
hielt ſich in ſeinem Umgang meiſt an Reiſende, die ihn 
nicht kannten. In einem Gaſthauſe in München ſchien 
er ſich eines Abends in einer Geſellſchaft von fremden 
Damen und Herren außerordentlich wohl zu befinden. 
Er war ſehr glücklich und aufgeräumt, man wünſchte 
ſich zu erkennen zu geben, die Karten zu wechſein. 
Aber der ſonderbar kleine Mann, mit gewaltiger 
Kabichtsnaſe, kahlem Kopf und rothem glatten Geſicht 
ſchrak zuſammen und verweigerte die Auskunft über 
ſeine Perſon. Als man dies unſchicklich und auf: 
fallend finden wollte, erhob er ſich theatraliſch und 
klagte, daß ein Fluch auf feinem Laupte ruhe und die 
Deutſchen nur dann freundlich mit ihm verkehrten, 
wenn er ſeinen Namen verſchwiege; dann ergriff er 
ſeinen Hut, der Schweiß ſtand ihm auf der Stirn, und 
indem er ſagte, „nun denn, ich bin der Flotten- 
Fiſcher“, verließ er eilig das Lokal. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 8. Novbr. Der Reichstag wird nach 
einer Meldung unſeres A-Correfpondenten in 
Folge einer Vereinbarung zwiſchen dem Reichs- 
kanzler und dem Miniſter v. Bötticher am 
22. November eröffnet werden. Unſere frühere 
Meldung, daß der Kaiſer denſelben in Perſon 
eröffnen werde, wird jetzt beſtätigt. Dem Reichs- 
tage wird bei dem Zuſammentritt nur der Etat 
vorgelegt werden. Weitere Vorlagen ſind bis 
dahin nicht fertig zu ſtellen. Das Geſetz über die 
Altersverſicherung wird hoffentlich zeitig genug 
fertiggeſtellt werden, daß vor Weihnachten noch 
die erſte Leſung und die Verweiſung an eine 
Commiſſion erfolgen kann. 

— Die Hauptaufgabe des Landtages ſoll die 
Kreis- und Provinzialordnung für Poſen und 
ein Secundärbahngeſetz fein. Größere Finanz- 
vorlagen ſollen dem Landtage in ſeiner erſten 
Seſſion noch nicht vorgelegt werden. Kirchen- 
politiſche Vorlagen werden nicht beabſichtigt. 

Berlin, 8. November. Die Ergebniſſe der Ver⸗ 
handlungen mit England wegen Oſtafrika haben, 
nach einer Mittheilung unferes A-Correfpondenten, 
hier befremdet. England betrieb die Heranziehung 
Frankreichs zu den Verhandlungen, und es iſt 
hier nicht unbemerkt geblieben, daß Frankreich ſich 
dazu ſofort bereit erklärte. 8 

— Karl Schurz hat feine Rückreiſe nach 
Amerika abermals verſchoben; derſelbe gedenkt 
erſt am 11. d. auf der „Kammonia“ die Reife 
anzutreten. 

— Die „Kreuz⸗Zeitung“ ſchreibt zu dem Leit- 
artikel der „National-Zeitung“ von heute früh: 
„Dieſe Nationalliberalen, welche nirgends aus 
eigener Kraft beſtehen können, ſind allmähltch 
durch die allſeitige Unterſtützung, die ſie von den 
Officiöſen, den Freiconſervativen und auch von 
den Conſervativen ſeit Jahresfriſt erfahren 
haben, ſo übermüthig geworden, daß ſie den 
Conſervativen, die bei der Reichstags wahl 
durch das Cartell wahrlich nichts für ſich 
erreicht haben, ſondern nur überall ehrlich das 
Emporkommen der Nationalliberalen unterſtützt 
haben, zurufen: „Wenn Euer demnächſtiges Auf- 
treten im Reichstage uns befriedigt, werden wir 
das Cartell möglicherweiſe wieder eingehen.“ Wir 
müſſen offen geſtehen, einen derartigen Kochmuth 
haben wir nur kurz vor dem Fall geſehen, und 
dieſer Fall dürfte hier um fo ſchneller zu er- 
warten ſein, als die Conſervativen ſich gewiß 
nicht auf die Dauer durch ſtolze, ja übermäßige 
Worte über die Schwäche und Unzuverläſſigkeit 


ihrer nationalliberalen Schutzbefohlenen täuſchen 


laſſen werden.“ 


Berlin, 8. Novbr. Bei der heute Vormittag 
beendigten Ziehung der 2. Klaſſe der 179. königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: g 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 10 954. 

2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 14273 


152 986. 8 = 

2 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 96 894 
153 740. 

5 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 39 912 96 563 
97017 118 195 157 232. d 5 

18 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 7187 16 790 
54577 59 739 63149 69 830 83 568 91 404 
98 479 108235 111 024 112 328 129370 134 842 
148498 166 772 179433 182 947, 

Die Ziehung der dritten Klaſſe beginnt am 
10. Dezember d. J. 

— Den „Berl. Pol. Nachrichten“ zufolge ſeien 
die Nachrichten über eine bevorſtehende Liqui⸗ 
dation der deutſch⸗oſtafriganiſchen Geſellſchaft 
falſch; im Gegentheil erbliche man maßgebenden 
Orts in der Thalſache, daß Deutſchland mit Eng- 
land gemeinſam das Arabertyum bekämpfen 
werde, einen Grund mehr, den deutſchen Beſitz 
feſtzuhalten. Das deutſch-engliſche Abkommen 
dürfte demnächſt veröffentlicht werden. 

— Nach der „Times“ werden auch Portugal 
und Italien, ſowie die Unterzeichner der Congo⸗ 
Acte an dem oſtafrikaniſchen Abkommen ſich 
betheiligen. Sobald die Verſtändigung der Mächte 
erfolgt iſt, ſoll von Mozambique bis Suakin ein 
Cordon von Kanonenbooten hergeſtellt werden 
und jede der betheiligten Mächte befugt fein, ver- 
dächtige Schiffe, welche unter der Flagge eines 


* 


4 . der dem Abkommen beigetretenen Länder 


ſegeln, anzuhalten und zu durchſuchen. Die Länge 
dieſer Blokadelinie wäre eine außerordentliche; 
ſie würde ſich vom 19. Grade nördl. Br. bis zum 
15. Grade ſüdl. Br., alſo über 34 Breitengrade⸗ 
d. h. über mehr als 500 deutſche oder 2300 eng- 
liſche Meilen (Luftlinie) erſtrecken. Im Norden 
würde der Schiffscordon über Maſſaua und die 
italieniſche Intereſſenſphäre hinaus bis hoch hin- 
auf in das Rothe Meer reichen, im Süden würde 
er ſeinen Abſchluß bei Madagascar finden, wo 
ſich arabiſche Sklavenſchiffe bisher vom framöſi⸗ 
Then Conſul Regiſterpapiere zu verſchaffen wußten, 
auf Grund deren ſie die franzöſiſche Flagge führten. 

— Eine weitere Einſchränkung der zollfreien 
Einfuhr von kleineren Quantitäten Brod und 


Mehl nach den Grenzorten iſt vom Zittauer 


Kaupfzollamt eingeführt worden. Daſſelbe hat, 
wie aus Sachſen geſchrieben wird, eine Ver- 
fügung erlaſſen, auf Grund deren unter Kinweis 
auf die SS 21 und 36 des Vereinszollgeſetzes 
vom 1. Juli 1869 auch die zollfreie Einführung 
von geringen Quantitäten Mehl, Brod, Butler und 
Fleiſch nur auf der Zollſtraße erfolgen darf. Die 
betreffenden Waaren ſind unmittelbar nach dem 
Ueberſchreiten der Grenze während der geſetzlichen 
Geſchäftsſtunden bei dem nächſten Zollamte anzu- 
melden und alle Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Beſtimmungen ſollen unnachſichtlich zur Beſtrafung 
herangezogen werden. i 

Straßburg, 8. Noobr. Der Miniſterialrath 
Hoſeus wurde zum vortragenden Rath beim 
Staithalter ernannt. 

Wien, 7. Novbr. Ein Berliner Brief der 
„Politiſchen Correſpondenz“ lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die immer wachſende Intimität zwiſchen 
Spanien und Frankreich ſeit der Uebernahme 
des Portefeuilles des Keußern durch den Marquis 
Vega de Armijo, welche in verſchiedenen An- 
zeichen, insbeſondere in der gegen die anderen 


Mittelmeermächte gerichteten Cooperation beider 


Staaten in der maroccaniſchen Frage zu Tage 
getreten ſei. die Abberufung des Grafen 
Benomar aus Berlin, des Grafen Rascon aus 
Rom, die auf ihren Poſten große Beliebtheit und 
Vertrauen genoſſen hätten, ſei geeignet, die fran- 
zöſiſcherſeits lebhaft gewünſchte Entfremdung 
herbeizuführen. 

Wien, 8. Novbr. Nach den „Politiſchen Nach- 
richten“ ſoll die Regelung aller Fragen, welche 
durch die Uebernahme der rumäniſchen Linien 
der Lemberg-Czernowitzer Eiſenbayn in den 
Giaatsbetrieb der Neuordnung bedürfen, durch 
ein Zuſatzprotokoll zu der bezüglichen öſterreichiſch⸗ 
rumäniſchen Convention erfolgen. 

Wien, 8. Novbr. In diplomatiſchen Kreiſen 
wird die Lage in Serbien als ungünſtig 
beurtheilt und gezweifelt, daß Milan Herr der 
Situation bleiben werde. 
Commilfion, deren Verhandlungen unter dem 
Vorſitz des Königs ſtattfinden und ſtrengſtens 
geheim gehalten werden, treten Differenzen be⸗ 
züglich der politifhen Eintheilung des Landes 
auf: die Liberalen und Progreſſiſten wünſchen 
die Beibehaltung der bisherigen Kreiſe und 
Natſchalnikate, während die Rabicalen die Ein⸗ 
theilung nach Bezirken verlangen. 

Bern, 8. November. Nach einer officiellen Auf- 
ſtellung der muthmaßliden Bundegausgaben in 
dem nächſten Jahrzehnt werden außer den für 
die militäriſche Sicherung des Gotthards be- 
ſchloſſenen 2½ Millionen weitere drei Millonen 
für die Landesbefeſtigung in Ausſicht genommen. 

Paris, 8. November. Im Senat fand die Be⸗ 
rathung des Antrages auf Wiederübernahme der 
Ausgaben der Pariſer Polizeiverwaltung auf 
das Staatsbudget ſtatt. Der Miniſterpräſident 
Floquet beantragte die Vertagung der Berathung, 
bis eine Meinungsäußerung des Staatsraths vor⸗ 
liege, welcher mit dem Entwurfe des bezüglichen 
Decrets beſchäftigt ſei. Der frühere Poſtzeipräfect 
Renault wirft der Regierung vor, ſie reſpectire 
die parlamentariſche Initiative nicht und laſſe 
durch ein Decret eine Frage regeln, welche 
die geſetzgebende Gewalt angehe. Das ge- 
ſchehe aus Gefälligkeit gegen den Municipalrath 
von Paris. Er beantrage, die Vertagung abzu- 
lehnen. Der Bertagungs-Antrag Floqueis wurde 
mit 219 gegen 41 Stimmen abgelehnt; der 
Antrag auf Wiedereinſtellung der Pariſer Polizei- 
ausgaben in das Staatsbudget mit 213 gegen 
18 Stimmen angenommen. . 

Die Kammer wählte Delaforge mit 179 gegen 
102 Stimmen wieder zum Vicepräſidenten. 

London, 8. Nobbr. Der „St. Sames-Bazette” 
zufolge erhielt das Panzerſchiff „Agamemnon“, 
welches dem Mittelmeergeſchwader angehört, den 
Befehl, nach Zanzibar abzugehen. 

London, 8. November. Gladſtone ſprach geſtern 
in der Binglen-Hall zu Birmingham vor ungefähr 
19 000 Zuhörern. Er beſtritt zuvörderſt nach- 
drücklich die jüngſte Behauptung der Unioniſten, 
daß ſeine Homerule-Politik todt fe. Das 
iriſche Dol habe Recht, eine Verwaltung zu 
haſſen, welche es durch ungerechte Geſetze be⸗ 
herrſche und den Zwang, der früher als Aus- 
kunftsmittel gedient habe, als eine Politik und 
ein Götzenbild anſehe. Die Regierung nenne ſich 
Küterin der Ordnung, trete aber ſelber Geſetz 
und Ordnung in Irland mit Süßen. Die liberalen 
Unioriften wären in einem hoffnungslosen 
Kampfe begriffen, der mit ihrer Aufreibung enden 
müſſe. Sie wären nicht allein den hundert- 
jährigen Ueberlieferungen der liberalen Partei 
betreffs Irlands abtrünnig geworden, ſondern 
hätten ihr Verſprechen, bei den leßten Wahlen 


In der Verfaſſungs⸗ 


die iriſche Lokalverwaltung der englifchen gleich⸗ 
zuſtellen, nicht gehalten und die iriſchen Parteien 
gegen einander aufgehetzt. Irlands Verlangen 
nach Selbſtregierung ſei gerecht und müßte 
ſchließlich bewilligt werden. Die Kauptaufgabe 
der liberalen Partei ſei, England die Liebe und 
Zuneigung Irlands dauernd zu ſichern. 

Sevilla, 7. November. Die feindlichen Kund⸗ 
gebungen gegen Canovas del Caſtills wurden 
heute wiederholt. Eine ſtarke Menſchenmenge be⸗ 
wegte ſich unter Pfeifen und dem Rufe: „Nieder 


mit Canovas dem Verräther“ in den Straßen 
Canovas verläßt morgen die Stadt. * 


Newnork, 8. Nov. Nach weiteren Nachrichten 
nimmt man an, daß Harriſon 233, Cleveland 
168 Stimmen erhält. die Republikaner haben 
angeblich auch eine kleine Mehrheit im Reprä- 
ſentantenhauſe. Es heißt, die Politin der Re⸗ 
publikaner werde mit der Verwendung des 
Ueberſchuſſes der Staatseinnahmen für öffentliche 
Bauten und mit einer Erhöhung des Zollkarifes 
beginnen. 


Danzig, 8. November. 

* [Stadtverordnetenwahl.] Bei der geſtern 
von Vormittags 9 bis Nachmittags 4 Uhr ftatt- 
gehabten Ergänzungswahl von 3 Stadtverordneten 
für den erſten Wahlbezirk der dritten Mähler- 
abtheilung waren von den 1698 eingeſchriebenen 
Wählern dieſes Wahlbezirks nur 133 zum Wahl- 
akte erſchienen. Es erhielten Stimmen: Maler- 
meiſter Schütz 133, Juſtizrath Martiny 116, 
Prediger Röckner 115, Bäckermeiſter Karow 17, 
Kaufmann Alex. Heilmann 17 und Schloſſer⸗ 
meiſter Anger 1. Es ſind ſomit die bisherigen 
Stadtverordneten Herren Schütz, Martiny und 
Röckner auf 6 Jahre wiedergewählt. Herr 
Schütz hatte keinen Gegencandidaten, während 
den Herren Martiny und Röckner vom Bürger- 
verein die Herren Heilmann und Karow gegen- 
übergeſtellt waren. Heute (Freitag) wählt der 
zweite, die Altſtadt und die Vorſtädte Neufahr⸗ 
waſſer, Langfuhr, Schidlitz umfaſſende Bezirk 
zwei Stadtverordnete, da die Wahlperiode der 
Herren Dr. Brandt und Schüßler abläuft. 

* [ Weichſel⸗Zweigbahn.] Aus Warſchau er- 
halten wir folgende Mittheilung: Der „Rurner 
Warszawski“ ſchreibt: Schon ſeit langem war 
an der Warſchau-Bromberger Eiſenbahn eine 
Nebenbahn bis zur Weichſel geplant, welche den 
Transport des Kujawiſchen Getreides über die 
Grenze, d. h. auf der Weichſel nach Danzig, er⸗ 
leichtern ſollte. Das erſte Project bezog ſich auf 
den Bau einer Seitenlinie an den Ufern der 
Weichſel über Wloclawek, ſpäter über Ciechocinek. 
Gegenwärtig hat man beſchloſſen, die Linie über 
Nieszawa, wo ſich eine JZollkammer für die Waſſer⸗ 
itraße (Weichſel) befindet, zu verlängern. 

* [Zur Unfallverſicherung.] Wenn der Verletzte 
nach Ablauf der 13. Woche nach dem Unfall freie Kur 
und Verpflegung in einem Krankenhauſe genoſſen hat, 
ſo läßt nach einer Entſcheidung des Reichs verſicherungs⸗ 
amts $ 7 Abja 1 des Unfallverſicherungsgeſetzes die 
Auslegung zu, daß die Berufsgenoſſenſchaft, deren Für⸗ 


ſorgepflicht ſpäter feſtgeſtellt wird, nachträglich von 


dem ihr zuſtehenden Wahlrecht Gebrauch macht und die 


Unterbringung des Verletzten im Krankenhauſe als auf 


ihre Rechnung geſchehen anerkennt. Neben der Ueber- von Prof. Dr. Struck. Verlag von Duncker und 


nahme der vom Beginn der 14. Woche an eniftandenen 
Kur- und Verpflegungskoſten iſt eventuell der Vor- 
ſchriſt des § 7 Abſatz 2 (Zahlung von Rente an die 
Angehörigen) in ſolchem Falle nachträglich zu genügen. 

M. Stolp, 8. November. Unſere Stadtverordneten 
hatten ſich geſtern abermals mit der Schulgeldvorlage zu 
beſchäftigen. Wie ich Ihnen ſchon mittheilte, hat der Be- 
zirksausſchuß der Stadt Stolp geſtattet, auf fernere 
5 Jahre Schulgeld weiter zu erheben, und zwar bis zur 
Höhe des entſtehenden Kusfalles. Dieſen Ausfall hatte 
aber der Bezirksausſchuß nicht wie die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden auf 8800 Mark, ſondern nur auf 3300 Mark 
berechnet, indem er den für die Lehrer an der hieſigen 
Freiſchule zu zahlenden Zuſchuß ſeitens des Staates 
entgegen der Anſicht des Magiſtrats nicht in die Gtabt- 
haupikaſſe fließen ließ, fondern auf den Schulgeldaus⸗ 
fall verrechnete. Zur Deckung dieſer 3300 Mark Aus- 
fall ſetzten die Stadtverordneten auf Antrag des 


Magiſtrats das Schulgeld auf 2 Mark 16 Pf. pro Jahr 


und Kind in allen Klaſſen unſerer Bürgerſchulen gleich- 
mäßig feſt. 

* Bromberg, 7. Nov. auch hier hat die neue 
„Mittelparzei“ ſchlechte Geſchäfte gemacht. Die 
ausgeſprochene Frontſtellung gegen die Freiſinnigen 
hat nur dazu geführt, den Conſervativen den 
Gieg zu erieimiern, und es iſt denſelben garnicht 
eingefallen, auf die „Mittelpartei“ irgend welche 
Rückſicht zu nehmen, als ſte merkten, daß ſie auch 
ohne dieje eine genügende Maſorität in Händen 
hatten. Selbſt die Bundesgenoſſenſchaft des Herrn 
Regierungspräſidenten v. Tiedemann, deren ſich 
die Mittelpartei erfreute, hat dabei nichts ge⸗ 
ändert. Dem nationalliberalen Landſchaftsdireckor 
Franke, um deſſen Wahl ſich die ganze mittelpartei⸗ 
liche Agitation bewegte, ſtellten die Conjervativen 
ihren bewährteſten Kämpen, Herrn Landrath 
v. Oertzen gegenüber, der mit 315 Stimmen 
gewählt wurde, während Herr Franke nur 
190 Stimmen, der polniſche Candidat 99 Stimmen 
erhielt. Im zweiten und dritten Wahlgange 


wurden dann ebenfalls Conſervative gewählt. 


Für den Liberalismus iſt alſo bei dieſem 


mittelparteilichen Aufmarſch nach links verzweifelt 


wenig herausgekommen. 


Eingegangene Schriften. 
(Beſprechung nach Zeit und Raum vorbehalten.) 

Meyers Hand-Lerihon. 1. Band. Verlag des biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts, Leipzig. 

In der Irre. Novellen von dito und Idem. Verlag 
von E. Strauß, Bonn. 

Offener Brief an den kgl. Geh. Negierungsrath 
Dr. 9. v. Treitſchke, von einem deutſchen Iſraeliten. 
Verlag von Walther und apolant, Berlin, 

Vortrag über die Emin Paſcha-Expedition, von 
Director Sachſe, Wiesbaden. Seibſtverlag. 

National, von L. Bamberger. Verlag von Roſen⸗ 
baum und Hart, Berlin. 

Der Nechtsbeiſtand im Geſchäft und Haus. Verlag 
von Bruer und Co., Hamburg. 

Berlin als Theaterhauptiſtadt, von M. Harden. Ver⸗ 
lag von F. und P. Lehmann, Berlin. 

Die Seutſche Tanzkarte, von Dr. Th. Fels. Zweite 
Auflage, Verlag von Felix Bagel, Düſſeldorf. 

Lieder des Herzens, von A. Friedmann. 
von Rojenbaum und Hart, Berlin. 

Capitän Marrnat's Romane, Lieferung 2— 1. Verlag 
von C. Zieger Nachf., Berlin. 

Die aſſekuranz, von E, Wager. 
H. Chriſtian, Korb. 

Undogmatiſches Chriſtenthum, von Otto Dreyer, 
Dr. theol. Verlag von C. A. Schwetſchke u. Sohn, 
Braunſchweig. 

Zur Methodologie ſocialer Enqueten, 


Verlag 


Verlag von 


von Dr. 


der Laupp'ſchen Verlagshandlung, Tüb 


Toiſcher. 


Hofmann u. 


v. Rechenberg. 


G. Schnapper-Arndt. Verlag von F. B. Kuffarth, 


Frankfurt a. M 


Des Vaters Erbe, von Nat. König. J. Schwerins 


Verlag, Berlin. \ 


Ueber die Bedeutung der antiken Denkmäler als 
Verlag 


culturhiſtoriſche Quelle, von H. Blümmer. 
von Mener u. Zeller, Zürich. 


Geſchichte der Weltliteratur, von Dr. Adolf Stern. 
Lieferung 1—11. (Schluß). Rieger'ſche Verlagshandlung. 


Stuttgart. 
Die Pflanzenkoſt als Heilmittel, 
Alanus. Verlag von H. Zeidler, Berlin. 
Zeilſchrift für deutſche Sprache, 


Bielefeld. 


Die Behandlung und Pflege der Wieſen, von 


K. Stockmayer. Verlag von K. Voigt, Leipzig. 

8 Bu f se Kaufmann. Ed. Löwenſteins Verlag, 
lberfeld. 2 g 
Perpetua. Trauerſpiel von Otte Hahn. Commiſſion 

ingen. 

Univerſum. 5. Jahrgang. Keft 4/5. Verlag des 
„Univerſum“, Dresden. 

Rom und die Römer, von A. Gabelli. Verlag von 
A. Beſſer Nachfolger, Neuhaldensleben. 

Deutſche Volkslieder aus Böhmen, von Kruſchka u. 
Commiſſion von C. Cnobloch, Leipzig. 

Die Behandlung von Lungenkrankheiten, Erkran- 
kung des Kalſes ꝛc., von Dr F. Thiemann. Verlag 
von P. Schettlers Erben, Cöthen. 

Illuſtrirte Hausbibel, von Dr. R. Pfleiderer. Efg. 1. 
Sübdeutſches Verlags ⸗Inſtitut, Stuttgart. 

Gedenkbuch an Kaiſer Friedrich. Verlag „Fort- 
ſchritt“, Berlin. N 

Der Ring des Nibelungen, von Albert Heintz. Verlag 
der „Allg. Muſik⸗Zeitung“, Charloitenburg.| 

Praſtlianiſche Reiſeſkizzen aus dem Jahre 1887, 
von M. Schanz. Verlag der Roßberg'ſchen Buchhand⸗ 
lung, Leipzig. 

Katechismus der Harmonielehre, von Prof. L. Köhler. 
Verlag von C. Grüninger, Stuttgart. 

Muſikaliſche Jugendpoſt. 2. Jahrg. Nr. 13. Verlag 
von C. Grüninger, Stuttgart. 

Neue Muſik-Zeitung. 1888, 3. Quartal. Verlag von 
C. Grüninger, Stuttgart. 

Amtliche Mittheilungen aus den Jahresberichten 
der mit Beaufſichtigung der Fabriken betrauten 
Ber 12. Jahrgang. 1887. Verlag von W. Bones, 

erlin. 

Die Mutter als Erzieherin ihrer Töchter und Göhne, 
861 ‚Dr. med. H. Klencke. Verlag von Ed. Kummer, 

eipzig. 

Der kaufmänniſche Correſpondent, von Förſter u. 
Maucher. 1. Bd.: Deutſch-Engliſch. 2. Bd.: Deutſch⸗ 
Franzöſiſch. 3. Bd.: Deutſch-Italieniſch. 4. Bd.: Deutſch⸗ 
Spaniſch. Verlag von K. Brücker, Friedenau b. Berlin, 


Deuiſche Eneyelopädie. 
F. W. Grunow, Leipzig. 
Munch Formen- Schatſ. Keft 9 u. 10. Verlag von G. Hirth, 

nchen. 5 

Nero. Roman von Ernſt. Eckſtein. 1. Bd. Verlag von 
Carl Reißner, Leipzig. 

Olga. Roman von K. v. Lankenau, Verlag v. Feller 
u. Ges, Wiesbaden. 

Kreuz und Auer, von Carl Pröll. Verlag von Ad. 
Landsberger, Berlin. 

Berliner Federzeichnungen eines Deutſch-Oeſter⸗ 
reichers, von Carl Pröll. Verlag von Adolf Lands⸗ 
berger, Berlin. 

Unter dem Norblicht. Erzählungen von W. Rum- 
bauer. Verlag oon Ad. Landsberger, Berlin. 

Nos Historiens Guizot, Tocqueville, Thiers. Ver- 
lag von Calmann Levy, Paris. 

Buntes 18 5 Kinder -Kalender 1889. Verlag von 
o., Berlin. 

„Handel und Wandel, von F. W. Hachländer. Lief. 


‚15—20, Derlag von C. Krabbe, Stuttgart. 


Der internationale Geldmarkt im Jahre 1887, 


Humblot, Leipzig. 


Internationale Revue über die geſammten Armeen 
und Flotten, von Ferd. v. Witzleben⸗Wendelſtein. 
7. Jahrg. 1. Heſt. Verlag von M. Rubenzien, Rathenow. 

Cornelia. Deutſche Eiternzeitung von Dr. C. Pilz. 
1. Lief. Ver lag von Otto Spamer, Leipzig. 

Am Nil. Bilder und Skizzen von B. P. Paſig. Verlag 
von Schröter u. Meyer, Zürich. 

Vom Schiffsjungen zum Waſſerſchout, von J. Gtein- 
berg. Verlag von Niemeyer Nachf., Hamburg. 

Die Entſtehung der Erde und des Irdiſchen, von 
Dr. W. Meyer. Verlag des allgemeinen Vereins für 
deuifihe Literatur, Berlin. 

Unfere „ Milttärwüthigheit“, 
ſemiten. „Knorr's Verlag, Berlin, 

Aus gährender Zeit, von W. Zell. Verlag von Paul 
Röder, Leipzig. 

Das Rein und die Staatsraiſon in dem Prozeß 
Geffcken. Hellwing'ſche Verlagshandlung, Hannover. 

Der Geſchäftsverkehr mit dem Comtoir der Reichs ⸗ 
Haupt - Bank für Werthpapiere, von N. Kraſchuthi. 
Verlag von Jul. Springer, Berlin. 


Kaiſer Friedrich der edle Dulder, feine Kerzte und 
das Buch Mackenzie's, von Dr. J. L. Kleyſt. Verlag 
von Marſchner und Stephan, Berlin. 

Mittheilungen von Forſchungsreiſenden und Ge⸗ 
lehrten aus den deutſchen Gchutzgebieten, von Dr. Frei⸗ 
herrn v. Danckelmann. Verlag van Aſher u. Co., Berlin. 

Deutſchlands Feldzug gegen Frankreich 1870/71, 
en General Boulanger. Verlag von D. Franks Nachf., 

ien. 

Die Falzgräfin, von P. v. Szczepanski. Verlag von 
Carl Reißner, Leipzig. 1 5 

Seine Frau, von M. v. Reichenbach. Verlag von 
Carl Reißner, Leipzig. 

Die Kohenzollernburg, von Schulte vom Brühl. 
Verlag von Voß Sortiment, Leipzig. 

Ueber Land und Meer. (. Heft, 1888/89. Deutſche 
Derlags-Anftalt, Stuttgart. f 

„Geld““. Währungspolitiſche Unterſuchungen von 
J. Kuckhe. Verlag von Hempel u. Co., Berlin. 

Hausherr und Hausfrau, von Dr. Carl Freiherrn 
Liefg. 5—8. Verlag von Theodor 


von einem Nicht⸗Anti⸗ 


Fiſcher, Caſſel. 
Bermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 8. November. Oeffentliche Wärmeſtuben 
nach Wiener Muſter in Berlin zu ſchaffen, iſt ſchon 
lange erwogen worden. Jetzt ſoll einem Bericht⸗ 
erſtatter zufolge ein neuer Plan nach dieſer Richtung 


der Kaiſerin zur Prüfung vorliegen, und es ſoll die 


Bildung eines Comites im Gange ſein. Es handelt 
ſich darum, während der kalten Zeit den Obdachloſen 
für den Tag ein Aſyl zu ſchaffen, in welchem fie ſich 
eine beſtimmte Zeit lang aufhalten dürfen und wo 
ihnen warmer Kaffee oder Mehlſuppe mit Brod unent⸗ 
geltlich verabreicht wird. Durch dieſe Wärmeſtuben iſt 
in Wien das Beitlerunweſen während des Winters 
weſentlich eingeſchränkt worden. 

* [Die Furcht vor dem gelben Fieber.] Der ameri- 
kaniſche Congreßabgeordnete N., ein wegen feines 
Geizes berüchtigter Herr, vertritt in der „Bündeslegis⸗ 
latur“ einen jener Staaten, in deren Gebiete kürzlich 
das gelbe Fieber aufgetreten iſt. Wichtiger Geſchäfte 
halber in ſeinen heimathlichen Bezirk abberufen, 
wandelte er unlängſt — wie die „Deutſch⸗Amerikaniſche 
Correſp.“ erzählt — in den Straßen des Dorfes N. 
mit einem ſchweren Ueberzieher verſehen, der ihm 
bald läſtig zu werden anfing. Da fällt ſein Auge auf 
einen ziemlich bleich ausſehenden Burſchen, der den 
mühſelig einherkeuchenden Geſenzgeber höflich grüßt. — 
Halloh, Jim! Willſt du meinen Rock tragen, bis wir 
an mein Haus kommen? rief der Abgeordnete. — 
Warum nicht? ſagte Jim bereitwillig. worüber ſich 
übrigens Herr N. nicht wenig wunderte. Anfangs 
hielten beide Schritt mit einander, ſpäter jedoch blieb 


von Dr. med. 
von Profeſſor 


Dr. D. Sanders. Lieferung 6. Verlagsanſtalt, Hamburg. 
Daheim. Oktoberheft. Verlag von Velhagen u. Klaſing, 


Lief. 12—23. Verlag von 


Jim eine gute Strecke zurück und ſchien ſich nur mit 
Mühe fortzuſchleppen. — Kalloh! rief der Con- 
greßmann. Wenn du nicht ſchneller gehen kannſt⸗ 
will ich lieber den Rock ſelbſt tragen. — Sie müſſen 
nicht böſe fein, Capt'n, entſchuldigte ſich Jim; 
allein wenn man eben erſt aus dem Fieber 
Hofpital kommt, iſt man immer noch ſchwach. — 
Fieberhoſpital? ſchrie der tapfere Politiker, von dem 
es bekannt war, daß er ſich vor nichts mehr fürchtete, 
als vor anſteckenden Krankheiten. Ich will nieht 
hoffen, Kerl, daß du aus dem Fieberhoſpital kommſt? 
Erſt vor zwei Stunden entlaſſen, entgegnete ‚Jim ganz 
gemüthlich. Hier ift Ihr Rock — er wird mir doch zu 
ſchwer. — Willſt du mir vom Halſe bleiben! zeterte 
der Herr Abgeordnete entſetzt. Wenn du mir zu nahe 
kommſt, ſchlage ich dich zu Boden! Kommt ſo ein 
Lump aus dem Fieberhoſpital und ſpricht kein Wort 
davon. — Ich will den Rock nicht — geh weg — ſage 
ich dir — meinetwegen verbrenne den Rock — willſt 
du mir wohl vom Halſe bleiben. — Ich ſage dir, 
verbrenne den Rock, hier iſt meinetwegen noch ein 
Trinkgeld — und bleib' mir vom Kalſe. — Herr N. 
lief, was er laufen konnte, um aus Jims Nähe zu 
kommen. Jim bekam plötzlich wieder flinke Beine. 
In der einen Sand den Rock, in der anderen das 
Trinkgeld haltend, behauptete er, ein Fieberhoſpital 
ſei doch ne gute Sache, zumal, wenn einer nicht drin 
geweſen iſt. 

Homburg v. d. H., 4 Nopbr. [Zum Mörder ge- 
worden.] Vor etwa 11 Jahren zog ein junger Mann 
in unſere Stadt ein, der durch fein ſchmuckes Ausſehen 
allgemein auffiel. der junge Mann namens F. war 
Schuhmacher, fand jedoch, nachdem er verheirathet 
war, kein Vergnügen mehr an dieſem Geſchäfte, gab 
ſich mehr der Fummelei hin und wandte ſich bald auch 
immer mehr von ſeiner Frau ab. Eines Tages war 
F., unter Zurücklaſſung feiner Frau und ſeines Kindes, 
ſpurlos von hier verſchwunden. Nach etwa 2 Jahren 
erhielt die Familie Nachricht von ihm aus Amerika. 
Bald folgte die Frau ihrem Manne dorthin nach; F. 
bekleidete eine ganz einträgliche Warteſtelle in einer 
Irrenanſtalt. Eines Tages war F. jedoch wiederum 
verſchwunden und ſeiner Frau blieb ſchließlich nichts 
anderes übrig, als allein nach Deutſchland zurückzu⸗ 
kehren. Lange Zeit blieb ſie ohne Nachricht, bis auf 
einmal die Frau vor die Polizei geladen wurde; 
dort legte man ihr zwei Photographien vor, die 
ſie als diejenigen ihres Mannes erkannte. Frau 
F. wurde hierauf folgende traurige Mittheilung 
gemacht: F. halte in Amerika einen Schiffskellner 
Rennen gelernt, war mit demſelben befreundet und 
mußte auch, daß der Kellner ſich eine bedeutende 
Summe erſpart hatte. Er machte nun dem Kellner 
den Vorſchlag, gemeinſam nach Indien zu gehen und 
ſich dort anwerben zu laſſen; nach Ablauf von ſieben 
Jahren hätten ſie alsdann ein ſorgenfreies Leben. Der 
Vorſchlag wurde angenommen. F. aber jagte ſeinem 
Begleiter in einem Walde eine Kugel in den Kopf. 
Die That wurde entdeckt und es gelang, den Mörder 
nach mehreren Wochen, gerade als er ſich noch einmal 
verheirathen wollte, feſtzunehmen. Er leugnete hart⸗ 
näckig, der verfolgte F. zu ſein, und deshalb war die 
Ausfage feiner angetrauten Frau hier von großer 
Wichtigkeit. Als das Protokoll über die Anerkennung 
ſeiner Perſon durch ſeine Frau in Amerika eingetroffen 


war, wurde er alsbald zum Tode verurtheilt. F. legte 


jedoch Berufung gegen das Todesurtheil ein, indem er 
hartnäckig leugnetee Frau F. iſt nun vorgeſtern nach 
Amerika abgereiſt, jedenfalls um Zeugniß in dieſer 
traurigen Angelegenhet abzulegen. (Rhein. Cour.) 
Leipzig, 5. Novbr. [Duellirſucht.] Am 22. April b. J., 
Morgens um 2 Uhr, kamen in ein Kaffeehaus in 
Nürnberg der stud, pharm. Nicolaus Kraus von Bam- 
berg und der Apotheker Alfred Buchl aus Schwabach. 
An einem anderen Tiſche ſaßen bereits mehrere Offiziere, 
welche in lebhafter Unterhaltung waren und öfters ihre 
Heiterkeit kundgaben. Kraus bildete ſich nun ein, daß 
der eine Offizier, Premierlieutenant Meyer, über ihn 
gelacht habe, und flüſterte ſeinem Freunde Buchl etwas 
ins Ohr. His dann Meyer das Lokal verließ, trat 
Buchl an ihn heran und fagte: er habe feinen Gartell- 
bruder befländig verhöhnt und beſchimpft und ſolle ſich 
deshalb als von demſelben moraliſch und phyſiſch geohr⸗ 
feigt betrachten. dem Offizier blieb, wie bie Verhältniſſe 
heut zu Tage nun einmal liegen, nichts übrig, als den 
Kraus auf Piſtolen mit fünf Schritten Entfernung und 
Kugelwechſel, bis einer kampfunfähig werde, zu fordern. 
Kraus hatte nun erreicht, was er wollte. am Nach. 
mittage des 26. April fand im Walde der Zweikampf 
ſtatt, und nach fünfmaligem Kugelwechſel ſtürzte der 
Offizier mit einem Schuß durch die linke Bruſt zu 
Boden. Er behielt zwar das Leben, war aber ein 
Vierteljahr ſpäter noch nicht geheilt. Die Strafkammer 
in Nürnberg beſchäftigte ſich mit dieſen Vorfällen am 
23. Juli. Sie verurtheilte Kraus, der ſchon mit 
drei Monaten Feſtung wegen Duells vorbeſtraft iſt, zu 
1 Jahr Feſtung. Bud! dagegen, der eine gleiche Vor⸗ 
ſtrafe aufzuweiſen hat, wegen Anreizung zum Zwei⸗ 
kampf (§ 210; zu 6 Monaten Gefängniß. Dieſer 
Paragraph lautet: „Wer einen anderen zum Zwei⸗ 
Rampf mit einem Dritten abſichtlich, inſonderheit durch 
Bezeigung oder Androhung von Verachtung anreizt⸗ 
wird, falls der Zweikampf ſtattgefunden hat, mit Ge- 
fängniß nicht unter drei Monaten beſtraft.““ Das 
Gericht ſprach in den Urtheilsgründen aus, daß Buchl 
keinen Augenblick darüber im Zweifel fein konnte, daß 
er den Offizier durch feine Worte ſofort zum Zwei⸗ 
kampfe mit Kraus aufregen werde, denn wenn der- 
ſelbe auf das Duell nicht eingegangen wäre, ſo hätte 
er ſich für moraliſch geohrfeigt anſehen müſſen 
und wäre aus dem Offiziersſtande als Feigling ausge- 
ftoßen worden. — Gegen feine Verurtheilung hatte 
Buchl Reviſion eingelegt und darin behauptet, der 
Thatbeſtand der Aufreizung liege nicht vor, da er dem 
Offizier keine Verachtung bezeigt oder angedroht habe. 
Köchſtens könne Beleidigung angenommen werden⸗ 
aber eine Beſtraſung ſei deswegen nicht angängig, weil 
inzwiſchen Verjährung eingetreken und übrigens auch 
ihm privatim Verzeihung zutheil geworden wäre. — 
Das Reichsgericht (1. Strafſenat) konnte jedoch nicht 
finden, daß die Anwendung des § 210 auf den vor- 
liegenden Thatbeſtand eine rechtswidrige ſei, und ver⸗ 
warf deshalb die Revifion als unbegründet. 
Geifhennersdorf, 2. Nov. Ein Wiederſehen unter 
den traurigſten Umſtänden fand dieſer Tage in einer 


hieſigen Familie ſtatt. Die Tochter war vor ca. 5 Jahren 


dem Manne ihrer Wahl nach Amerika gefolgt und die 
Eltern hatten ſeit dieſer Zeit keine Nachrichten von ihr 
empfangen. Da wird eines Nachmittags die Thür ge- 
öffnet und ein vierjähriger jerlumpter Knabe hinein⸗ 
geſchoben. Die Mutter will ſehen, wer mit dem — wie 
fie annimmt — bettelnden Kinde gekommen ſei, kehrt 
aber mit dem erſchreckten Rufe: „Es find Zigeuner!“ 
in die Siube zurück. Bald ſollte indeſſen ihr Schrecken 
noch größer werden, als ſich ihr die draußen harrende⸗ 
nothdürftig bekleidete Frau, die nach Art der Zigeuner 
ein etwa 1½ñ jähriges Kind auf dem Rücken trug, als 
Tochter zu erkennen gab. Enttäuſcht und verlaſſen 
war die Arme gänzlich ohne Mittel in die Keimath 
zurückgekehrt. Die beiden Kinder werden kommenden 
Sonntag in der hieſigen Kirche getauft werden. 

Biandbesami. 

Bom 8. November. 

Geburten: Magiftrats - Bureau ⸗Aſſiſtent Rudolf 
Samolewitz, S. — Tiſchlergeſelle Franz Samerski, T. 
— Arbeiter Joſef Bähr, T. — Tiſchlermeiſter Wilhelm 
Förſter, S. — Malergehilfe Friedrich Gröning, S. — 
Arbeiter Franz Bigus, S. — Arbeiter Auguft Gillmeiſter, 
T. — Arbeiter Johann Pommeranz, ©. — Bierverleger 
Carl BöR, T. — Kaiſerl. Marine-Hafenbau- Ingenieur 
George Gromſch, S. — Former Auguft Berliner, S. 
— Schloſſergeſelle Friedrich Kol, S. — Provinzial- 
Secretär Edgar Wirtſon, T. 

Aufgebste: Kaufmann Franz Hermann Hellmuth 
Berner in Danzig und Kluguſte Henriette Dorothea 
Mangloff in Rechau. — Maurergeſelle Karl Auguſt 
Reh und Martha Magdalena König. — Schneiderm ſtr 


Karl Ferdinand Herrmann in Buchwalde und Pauline 
Luiſe Wiganowski in Pr. Mark. — Arbeiter Anton 
Barganski in Neuſchottland und Wittwe Julie Anna 
Maſcholl, geb. Litzbarski, in Zoppot. 

Heirathen: Gaſtwirth Eduard Theodor Stamm aus 
Giſchkau und Aan Ae Augufte Henk von hier. 
5 ; 1 Franz Michael Mondry und Kuguſte 

ienik. f 

Todesfälle: Fräulein Rally v. Kczewski, 59 J. — 
G. d. Hoteliers Bernhard Fuchs, 7 J. — Pfarrer emer. 
Paul Keinrich Farms, 70 J. — ©. d. Arbeiters Rudolf 
Fröſe, 5 M. — Nähterin Johanna Martha Kuſch, 
24 3. — Ww. Marianna Rzeppa, geb. Derz, 71 J. — 
Grenadier Hermann Johann Skibbe, 22 J. — Unehel.: 
1 T. todtgeb, 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 8. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Erebit- 
actien 257½, Franzoſen 207, Lombarden 86%, ungar. 
4% Goldrente 84,70. Ruſſen von 1880. — Tendenz: feſt. 


Wien, 8. Novbr. (bendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 


308,40, Franzoſen 248,10, Combarden 10,00, Galizier 
212,75, ungar. 4 Goldrente 101,32. Tendenz: ſehr feſt. 
Paris, 8. November. (Schlußßcourſe.) Amortil. 31 Rente 
85,92½, 3% Rente 82.82 ½, ungar. 4% Goldrente 85½, 
Franzosen 530,00, Lomparden 226,25, Turnen 15,87½. 
Hlegypter 314,68. Tendenz: feſt. — Rohzucker 880 locs 
33,50, weißer Zucker per laufenden Monat 36,80, per 
Dez. 37,10, per Jan. -Kpril 28,50. Tendenz: behauptet. 
London, 8. November, Sanußcourte., Engi. Conzois 
975/16. 4% preuß. Conſols 107, 5% Ruſſen von 1871 
101, 5% Ruſſen von 1813 —, Zürken 158, ungar 
4% Goldrente 8, Kegypter 815/, Plaßdiscont 3 X, 
Tendenz: beſſernd. — Havannazucker Nr. 12 16¼, Rüben- 


N 


aul-Actien 67½, Reading u. Philadelphia-Actten 503%/s, 
abaih - Preferred Act. 2½ Canada. - Pacific Eiſen⸗ 
bahn-Actien 55¼½, Illinois Gentralbahn-Actien 11612, Gt. 
Louis u. St. Franc. pref. Act. 687 3, Erie ſecond Bonds 101!/2. 


Rohzucker. 
Danzig, 8. Nopbr. (Brivatbericht von Otto Gerike.) 


Zendens: feſt. Heutiger Werth iſt es holländiſche Waare 


Baſis 88 9 12,4012 50 bez., 12,55 U Gd., für ameri- 
kaniſche Waare 12.40 JUL bez., 12,5 M Gd., für ge- 
wöhnliche 12,40 AN Gd. 

Magdeburg. Mittags. Tendenz: feſt. Termine 
Nopember 12,95 U Käufer, dezember 12,95 n do. Jan. 
1990 dr 505 Januar - März 13,12½ M do., März. Mai 

2 O. 

Abends. Termine: November 13,00 U Härter, Deabr. 
13,00 u do., Januar 13,15 U do., Januar- Mär: 13,25 
kro., März-Mai 13,40 MN do. 


Butter. 
‚Hamburg, 6. Nopbr. (Bericht von Ahlmann u. Boyſen.) 


5 


Hofbutter aus ide olſtein, Mecklenburg und 
Preußen in wöchentl. 
er Kilo 110-113 M, 


) Bauer Butter — M, livländiſch 
Mteierei- Butter 100-105 Munverzollt, böhmifche, galizi 
‚und ähnliche 65—75 U unverzollt, 1 0—85 
unverzollt, amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 
8573 JA unverfollt, Schmier und alte Butter aller 
Art 30—40 MN unverzollt. 


Schiffs-Ciſte. 
Neufahrwaſſer, 8. November. Wind: Nd. 
Angekommen: Neptun (SD.), Göranſon, Malmoe, 
leer. — Staatsrath v. Brock, Jander, Bolton, Kohlen. 
Geſegelt: Liponig (SD.), Rätzke, Kopenhagen, Güter. 
— James Hogg (SD.), Curſon, Sunderland, Getreide. 
Im Knkommen: 1 Logger. 


Fremde. 


Berlin, 8. November. 
le nt 80 88 u. 35.80 
uff. nl 1. , 
Rov.-Desbr. . | 191.50 191,20 Lombarden. 13 60 84,20 
„April-Mai. . 2 8,20 207,50 Franzoſen .. | 10%. 05 104 00 
Fred. -⸗Kekien 181,100 161,70 


oggen 
Rov.-Desbr. . 181.50 18770 W 221,90 223,00 


Walters Hotel. Ge, Exc. Diceadmiral v. Blanc, Chef 
der Marine Station der Oſtſee, a. Kiel. Köllner a. Kiel, 
Gapitän-Lieutenant und Adjutant. v. Aries nebit Ge⸗ 
mahlin a, Trankwitz, Hannemann nebſt Gemahlin aus 
Polzin, Frankenſtein nebſt Gemahlin a. Wieſe, Ritter ⸗ 
gutsbeſiter. du Bois a. Lukoſchin, Rentier. Kirchner 


rohzucker 12/8. Tendenz: feſt. 


Betersburg, 8. Nopbr. Wechſel auf London 3 M. 
98,60, 2. Drient⸗Anleihe 97/, 3. Orient⸗Anleihe 977/ö. 


Liverpool, 7. Novbr. Baumwolle. (Schluß bericht.) 


Die am letzten Dienſtag aer ne, Ermäßigung von 
5 AM ſtellte ſich als zu wenig heraus, flauere Berichte von 
England und ein größerer Fall der Kopenhagener 
Notirung nöthigten uns, Freitag weitere 2 l nach⸗ 
ugeben. Das Geſchäft blieb aber flau, am Schluß der 

oche vieles unverkauft uno heute ſind auch keine An- 


leben. gelb 


April-Mai . 61,70 Zeutſche Bk. 189,19 170,00 | ieh 15.900 Ballen daven ür S b zeichen von Beſſerung vorhanden; wenn d Notirungen | a. Ortelsburg, Lieutenant. Weſtphal a Stolp, Fabrik- 
Petroleum pr. aurahütie . 124,10 124,0: 1500 Ballen. Seit. Amerikantiche und Bengal J höher. unverändert blieben, geſchah es bender dan Lo ie beſitzer. Mathies a. Königsberg, Derſ.-Inſpector. Fränkel 
e Ba BA | a Musiegu gie Dr Kar an, nal | Baliancatin Hate nonelap erkenne as | Ka Sera e Harte Aaılerant, Moanadat «us 

„2 2 25, , h ‚00: 207, reis, Novpbr.-Deibr. 2 do., .-Jan. a 1 it fiſchigem Beigeſchmack verkauft fi wer erlin, . „ 2 
Nübs! % 05,40. 206,80 erhäuferpreis, per Zan. Tebrüar 39, 501 7 5 Sebi zu reducirten Preiſen. Fremde Waare aller Art iſt mill 


arſch. Rurz 2 
Nov, Deibr. 56,30 55,90 Sondon kurs 20.37 20,38 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
Anril-Mai. 86,30 55,90 Kuehn lan 


miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarisches 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 


und im Werth nachgebend. 5 
Officielle Notirung, Netto-Breiſe 
der zur Preis- Beſtimmung gewählten Commiſſion ver- 
einigter Zutterkaufleute der Hamburger Börſe. 


Mär: 52% Werth, per März April 55/2 Käuferpreis, 
ver April - Mai 5½ Verkäuferpreis, per Mai- Juni 
517½2 do., 53/1 Käuferpreis, per Juni-Juli 5 Werth, 


3 B g. 2 37 4 i 3 
35,53 Dan: Privat- per Yuli-Auguft 5%/gı Berkäuferpreis, 5/8 Näuferpreis, 


ril-Mat. .| 3580 Auguit-Geptbr, 59/16 d. Derkä 5 Für wöchentliche friſche Lieferungen zum Export: N Beni, wur — 
47 Conſols 0 107,90 107,70 ank. 2 0 Ir. . j 5 hs erhäuferpreis Netto-Preiſe zu 50 Kilo in Drittel 16 % Zara. eee eee e ein 
272 . 143,00 Rewnork, 7. Nopbr. (Schluß Courſe.) Wechſel auf 30 Nov. A Ein Hausſchatz in volliter Bedeutung des Wortes 


iſt das unter behördlicher Aufſicht gewonnene 1 Wies - 
badener Kohbrunnen-Quellfals. Gegen Kuſten, 
Heiferkeit von ausgezeichneter Wirkung iſt es gleichzeitig 
das beſte Mittel zur Beſeitigung von Magen- und Ber- 


weiter. D. Delmühle . Okt. 2 
Pfandbr. . . 101.00 101,10 90, Priorit. | 131,40 I | Berlin 95, Wechſel auf London 48. Cable Tranz- 1. Aual. 103-105 M 100—10 
| 61.20 M ! fers 3,882, Wechſel auf Baris 5,23Us, 11K fund. Anleihe 2. Qual. . . 100—103 „ 990100 50 
3 191,00 191,10]. de. S 92,70 von 1877 127½1, Grie-Bahnactien 29½. Newnork- Central Privat-Notirung, Brutto- Breiſe. n 
JJ. . Ban welsenan then dere Banner ara 
Ming, E . } „ 0 — . 5 8, Ural - Act, 25 - Ba onſum. e u i } . * 
4. Orient-Ani| 81.90. 62.70 (168er Ruff. 95.30 99-80 | Breferred- Kelten Bil, Couispille und Nafhville-iclies die Verzaufsſpeſen als Fracht, Decart Eourkage, Lager: | Mineralm.- u. Drog.-Hdlan. per Glas 2 AL 

om as 5 


Fondsbörſe: befeſtigt. 0%, Union - Pacific - dichten 6555, Chic., Milw.- u. Gt ſpeſen und miſſion. rr 15 ee 
e 9 25 725 — Klavierſeſſel 


Der gute Kamerad, ee eee. 
. Balender für das Jahr 1889. 5 2. Siegel, Mate na. 
Ein Volksbuch im beſten Sinne des Wortes. o 

60 Illuſtrationen, ſowie eine Kunſtbeilage: 5 


„Unſer Fritz.“ 


Unter Allerhöchſtem protectorate Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin Auguſta. 
Zweite und letzte 


Kölner Geld-Lotterie. 


Ziehung unwiderruflich am 28. November 1888. 
A. Baar-Gewinne: 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Deutschlands Trauertage, 


Gedichte aus allen Gauen unseres 
Vaterlandes. 
In 3 Abtheilungen: 
„Deutschlands Trauer“, „Der Königliche Dulder hat 


und 


Aus dem Inhalt: Auferitanden, Novelle von Robert = 2 
Schweichel. — Der Hochzeitsrock, Humoreske von Hermann vollendet“, „Deutschlands Hoffnung“ 1 00 8988 uk ae 2 AN mE 
Sudermann. — Herren und Bauern. Aus den Papieren gesammelt von C. Meusch, Lehrer in Höchst d./ M. 1 4000 = 4000 1 er 
des verſtorbenen Paſtor Gringmuth. — Bürgerliche Pflichten Dazu ein Anhang, enthaltend die testamentarischen 1 a 3000 2 re 3000 3 : 
und Rechte. — Des beutihen Reichspürgers DIE ALIEN == Aufzeichnungen Kaiser Wilhelms I., sowie die Prokla- 2 are E kauft ſtets und nimmt zu 
Kaiſer Wilhelms und Sailer Friedrich's Tod. — Sämmtliche mationen Kaiser Friedrichs Ill. und Wilhelms I. 12 1500 - = 1500 - vollem Werth in Zahlung 
Meſſen und Märkte u. ſ. w. u. ſ. w. Mit den Bildnissen der drei Kaiser 2 A 500 = 1000 - 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie durch : 52 5 10 4 200 - = 2000 8 See 
die Berlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann und Ausgabe A. (feine Ausgabe) elegant broschirt Al 1,50, 15 4 100 - 1500 + ger N 
die Expedition e 0 5 Ausgabe B. (Schul-Ausgabe) broschirt 60 Pf. 30 & 50 - = 1500 - 1 1 6 
| Breis 50 Biennice. er 150 4 20 - = 3000 Juwelier u. Goldſchmied, 
5 5 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Ferner B. i 922. 
Die Oldenburger Jerſicherungs⸗Geſellſchaft f 0 I 1400 Gewinne im Werthe von 22 500 merk. ] Goldſchmiedeg. 22 
‚In Oldend I 0 Looſe à 1,20 M find zu haben in der — 


| ur 
ſchließt unter coulanten Bedingungen und zu billigen, feſten Prämien- 
Verſicherungen gegen i Blitzſchlag und Gasexplo- 


ſion, ſowie gegen ien ruchſchäden. Nähere Auskunft Aufruf 


u. ſofortige rtheilung durch den General-Agenten 5 


Th. Dinklage, Danzig, zur Errichtung eines Denkmals für Kaiſer 


Expedition der Danziger Zeitung. 5 Arbeits-Pferde 
perkauft Dominium Zankenzin 
bei Danzig. (5327 


olicen- 


2337) Beeitsaffe Nr. 118. Friedrich bei Wörth. Deſtillations-Geſchäft 
Neue Synagoge. Sehr ſchöne fette — Gunner e i Ken 


Gottesdienſt: 


4 
5 7 5 85 6 i : A [oder zu pachten geſu 
Freitag, ben 9. November cr. Günſe und Enten exehrung, welche wir ihm bei Lebzeiten als Menſchen als En 


zum Beſten des Vereins für Armen- Oiterten unter A. 8382 in der 


bends 4 Uhr, 0 | Exped. d. Ztg. erbeten 

Sonnahend, d. 10. November cr, empfing und empfiehlt druck nur noch durch ein Denkmal verleihen, welches würdig ift des und Krankenpflege e 5 
großen Todten. Und fragen wir: o iſt der geeignete Platz für inen gebrauchten, faſt neuen 
Vormittags 9 Uhr. (5338 Magnus Bradtke. ein e BIeD nal. 10 dem 15 „Det 5 0 Ar am 2. und 3. Dezember. E e en mit 2 5 00 0 

— — — — freudigen Herzens beiſteuern kann? fo bietet ſich ungeſucht die ge- Das unterzeichnete Comité richtet an alle, denen Wohl- neuen Tafel-Rollwa 
Bekanntmachung. Gummi- weihte Etätte dar, wo Friedrich feinen berrlichſten Sieg erfocht, thun eine Sei bie Beni, Bitte den BR Etr. Tragfähigkeit,! gebrauchten 
Zufolge Verfügung vom heu- Skathart wo auf blutigem Gchlachtaefild die köſtlichſte Frucht erwuchs, die Bazar mit zweckmäßigen Gaben aller Art reichlich ausſſatten [Tafelwagen und | Baar Bruit- 
tigen Tage iſt die in Cautenburg E a 1 en, er von Jugend auf erſehnt, das unvertilgbare Bemwuhtiein der Ju-] und auch bei dem Verkauf ihre rege Theilnahme bethäligen Milgeichirre mit Neuſilberbeſchlag hat 
errichtete Handels - Niederlaffung Kämm en, ammengehörigkeit aller deutſchen Stämme, Und von der Höhe, zu wollen. 5 ; billig zu verkaufen 5321 

des Kaufmanns Julius Annuſſech entre wo der heiße Kampf getobt, in Fröſchwefler, grüßt nach allen E. Adler, Neugarten. W. Kuguſtin, Schw. Meer 6. . J. Hoppe, Borit. Graben 9, 

daſelbſt unter der Firma 800 a räger, Seiten weit ins Land hinein, die ſchöne Friedenskirche, die unter Fr. Becker, Artillerie-Werkſtatt. K. Berenz, Schäferei 19. [r. porz., billia zu ver- 
J. Annuifek Sat hen Friedrichs beſonderem Schutze ſtand, ein redendes Zeugniß dafür, J. Birnbaum, Neugarten 35. L. Blech, Hundegaſſe 70. Pianino, neh Fleiſcherg. 15. 
in das hieſige Firmen - Regiiter Balle daß nicht Kampf und Ruhm, ſondern Friede und Berſöhnung, au K. Bote, Heil. Leichnam Kirchhof 8. E. Brandt, Cangenm. eden de ed. Beruf: 
unter Nr. 315 eingetragen. (5312 n in dem wiedergewonnenen Lande, das höchſte Ziel ſeines E. Princkman, Jopeng. 18. B. Claaſſen, Fleiſcherg. 62/63. Stellenſuchende je). Berufs 
Gtrasburg, d. 4. Ronbr. 1888 uppen fegt (arg ] Strebens war. b „„ Fr. v. Glaufewit, Gander. 7/8. 9. Eiwalina, Pfarrhof 1. aa een ena Eau 
Königliches Amtsgericht. 929 5 Darum, wer den Helden ehren will, der durch den Sieg bei A. Darup, Laſtadie 36a. B. Peckmann, Vorſt. Graben 49. [in Dresden, Reitbahnlir. 20. _ 


M. Döllen, Heil, Geiſtg. 119. M. Döllner, Langgarten 10. 
A. Doerge, Milchkanneng. 27. Fr. v. Dreſow, Lang- 
arten 47. M. v. Engelcke, Fleiſcherg, 91. C. Fincke, 

ander. 26. E. Fink, Schw. Meer 10. A. Eis 
gaſſe 48. M. Frank, Heil. Geiſtg. 9. g. Frantzing, 
Altſt. Graben 112. E. v. Frantzius, Brodbänkengaſſe 29. 
E. Friedrichſen, Melzerg. 5. A. Fuchs, Brodbänkeng. 40. 
2. Fuhſt, Barbarg-Kirchhof 5. M. v. Gerlach, Jopeng. 64. 
M. Gibſone, Vorſt. Graben 54. M. Girth, Langgarten. 
B. Günther, Langgaſſe. C. Hagemann, Langgarten 39, 
. Kagene, Gerbergaſſe 5. L. Kein, Wollwebergaſſe 15. 
A. Heinſius, Langgaſſe 25. M. Heiſe, Poggenpfuhl 37. 
A. Hendewerk, Neugarten 20b. M. v. Heppe, Laſtadie 35h. 
A. Kewelcke, Gr. Krämerg. 4, M. Hewelcke, Hundeg. 68. 
C. Y. Henking, Langgarten 101. K. Jäckel, Neugarten 23, 

Jorck Milchkanneng. 33. g. Jünche, Jopengaſſe 11. 
K. Karmann, Langgarten. Ir. Sinobbe, Laltadie 35. 
S. v. König, Neugärten 32. G. Kolbe, Sandgrube 28. 
F. Kosmack, Sandgrube 38. L. Krenmann, Winterpl. 11. 
H. Künzel, Laſtadie . F. v. Leipziger, Neugarten, 


eee mörih „gem Beutfchen Kolke has, erhebende Gefühl ber auf fen pin 
. raft wiedergeſchenkt hat; wer dem edlen Fürften feine 
Bekanntmachung. 10, Matthaufchegaffe, 10, Verehrung und Dankbarkeit bezeugen möchte, der butch feine milde,. 
3u Folge Derfünung vom 2. No- ‚ Breügane . b n e ere d e ep e ; 
vember 7 ? einigt und aller Herzen gewonnen hat: der wirke 
Tage die in Senden Benaleiben Für u. Mk. 50 Pf. mit uns, daß bei Wörth dem geliebten Kaſſer ein Denkmal erſtehe, 
Kandelsniederlaſſung des Kauf- verſenden franes ein 10 Pfund das auch künftigen Geſchlechtern ein Wahrzeichen werde feiner 
manns 81 1 Rand reine zotleiteleie 15 ae edlen Größe, unſerer dankbaren Liebe. 

0 reßten en, ſchön ſortirt in 3 1 + 
ebendaſelbſt ner ber Sema andel-, Roſen-, Beilchen- und Der geſchäftsführende Kusſchuß: ; 
a „ Dombrowoki Glycerin-Seife. Allen Haushal-| Seller, Kaiſerl. Amtsrichter in Wörth, Vorſitzender. Dr. v. Nohden, 
in das dieſſeitige Firmen- Regiſter tungen ſehr zu empfehlen. (2662 Gymnaſtal- Oberlehrer, Bremier-Lieutenant d. R. Engel, Kaiſerl. 
unter Nr. 405 eingetragen. (5313 _ 4. Coellen u. Coe, Crefeld, Enregiſtrements-Einnehmer in Hagenau, Schatzmeiſter. Andrae, 

Graudenz, d. 2. November 1888. Seifen- und Parfümerie⸗-Fabrik. Referendar Lieutenant d. N. Dr. Biedert, Chefarzt des Hagenauer 
Königl. Amtsgericht. Einige Canſend 8 au en Hospitals, Bippert, Kaiſerl. Poſtmeiſter in Sulf u. W. Bollinger, 

— — zer. + 
Verl A. W. 6 C f d Brack, Kaiſerl. Hypothekenbewahrer in Weißenburg. Chrobog 
Die en 9 Kaiſerl. Poltzeicommiſſar in Rieberbronn, Graf v. Dürdheim- 


Kaiſerl. Amtsgerichtsralh in Hagenau, Premier-Lieutenant a. D 
[2 + 
j Montmartin auf Schloß Fröſchweiler, Bremier-Lieutenant d. R. 
Die lerrecigarrenkiſten Ir, Gilardone, Redacteur und Buchs ruckereibeſitzer. König, 
9341 


Geſchäfts⸗Local in 
Dirſchau. 


In der frequenteſten Straße, 
beſte Geſchäftslage, iſt in einem 
neuerbauten Haufe ein ſchöner 
Laden zu vermiethen, zu jedem 
Beſchäft paſſend, beſonders aber 
für Zoldar beiter, da ein ſolcher 
ee iu det. Grpebition 

äheres in de 
dieſer Zeitung. (5340) 


Ein Laden, 


worin ſeit 14 Jahren ein Schnitt. 
und Manufactur —Geſchäft mit 
Erfolg betrieben, iſt wegen Ber- 


änderung des jetzigen Miethers 


W in ht fi | abzugeben bei 5341] Kaſſerl. Hberföriter in Weißenburg. Maner, fafſerl. Steuer Ein- N. Lichfett, Am brauf, Waſſer 5. M. Lönart, Vorſtädt. um 1. April 1859 anderweitig zu 
N nehmer i, Weißenburg, Hauptm. a. D. Mees, Aim. in Sulz u. W. North, Graben 12/14, E. Mämpei, Langgarten 51. M. Maſon | 10 
ei nat 8 0 er Wilhelm Otto, Haiſerl. Amtsrichter in Sul u. W. Schneider, Kafſerl. Steuer- Dorft. Gr. 49. 2. Maurach, Schleuſeng 11. g. Mauve, denen e i derselbe aug 


Hanggarten 11. B. Mener, Jopeng. 58. M. Mener, 
Boggenpfuhl 16. J. Müßle, Vorſt. Or. 7. A. v. d. Mülbe, 
Langgarten 88. D. Müller, Winterpl. 11. M. v. Müllern, 
Langfuhr 93. S. Neumann, Breite. 17. M. v. Nieſſen, 
Neug. 17. M. Nisbei, Hundes, 5% Fr. Qllendorf, Jopeng. 
S. Hlimann, Vorſt. Graben 12/14. 2. Otto, Hundeg. 123. 
D. Banten, Schw. Meer 1. E. Perlbach, Jopengaſſe 54 
Ch. Peiſchow, Steindamm 28. Fr. Pinhus, Langgaſſe. 
M. Bimko, Langenmarkt. M. Poſchmann, Brodbänken- 
aſſe 36. K. Rahtlew, Weidengaſſe Ab. L. Rodenaczer, 
aſtadie 35a. K. Starck, Brodbänkeng. 29. Fr. v. Schäve, 
M. Scheele, Hundegaſſe 63. Fr. Scheinert, 
Schmidt, An d. neuen Mottlau 6, E. Siewert, 
He Suring, Kundegaſſe 95. L. Taube, 
Völker, Jopeng. 67. C. Weichert, Schw. 
Wenzel, FHundeg. 9. v. Winter, Gerber. 
Fr, v. Zelewski, 
4860 


in der i 1. Einnehmer in Biſchweiler, Lieutenant d. C. Siegfried, Kreis- 
V _ Mithhennengefie Nr. 1. direstor in Hagenau. Spiecker, Kreisdirector in Weißenburg. 

0 kssehule, Pi; 808 i Wörth SR ER En 11 91 kee ne 
Eine Sammlung von Deklama- 45 \ 4 | Bürgermeifter in rih. v. Wickede, Kaiſerl. Oberſteuer-Contro⸗ 
i ; f 0 leur in Niederbronn, Hauptmann a. D. Wißmann, Gymnaſial⸗ 
tionen, Weihnachtsgedichten, £X en 2 Cehrer in Weißenburg, Bremier-Sieutenant b. 5 a 


Festchorä 3 250 . 
227915 calender genen N m 0 nt en- Der erweiterte Ausf chuß: 
Ankauf. 


satz versehenen Weihnachts. 
liedern,. Lehrern und Schülern 
yılm, Remonten-Reiticlag, Alter falt be Lale en Dr. 8. Krüger, Jena. 
2— 5 i + Tr, 
Ban un e en ee 5 8 6e Nee (In Milt euſen te E. g heſteb. Pascaf daib, Eltaftburg. Cpmnuftat 
„Sowie von der Ver- 5 i Mülhauſen i. E. Chefred. Pascal David, Straßburg. Onmnafial- 
logsbuchhandlung selbst. Pffbr anweſeng: bis Nachm. dir. Pr. Dec 


für junge Leute, welche geſonnen, 
ſich zu etabliren. Nähere Aus- 
kunft durch (4444 


NR. Wislang, 
Cottbus. 
aftliche Wohnung 
Ein 19 nebit Zu⸗ 
behör, möglichſt mit Waſchzüche 
und Trockenpoden, zum 1. April 
geſucht. Offerten nebſt Preis- 
angabe unter Nr. 5339 in der 
Exped. d. Zig. erbeten. 


Hell. Geiſtgaſſe 34 


iſt zum 1. Janugr 1889 


dargeboten von Otto Büchler. 


Preis mit Notenbeigabe 30 Pfg., 
ohne Notenbeigabe 20 Pfg. 


Langgajie. . 
Meer 10. Fr. Wen 
3005 5. Fr. Zenſing, Neugarten 30. 


5 in hauſen. Bürgermſtr. kl. Dirheimer, Kaltenhauſen i. E. Bauinſpect. N. ; A 
. GR ee ene 1 Hobel, Stuttgart. Bürgermſtr. G. Dommel, Gaar-Union. Dr. Dorn- ieee Er e gest Wohnung 
a 1 den 13. November in Rz er ih e Ee ona rg 2 m a ae ara 
h . 8 f Mari andesgerichtgra r. Eiler, Konſtanz. Prof. Dx smarch, 2 Mm - 
ik Delag von en. Nummer Mittwoch, den werd November Erc., Kiel, Generaliieutenant a. O. v. Hlochhert, Exc., Anhenlor. Armen Anterſtütz. Derein, 


in Leipzig, 


5 0 Wi i Pfarrer Th, Frede, Neapel. Kaufmann A. Geiſenberger, Hagenau. 2 2 Freitag, den 8. Novbr. er., 
Dir. Slende e denn aten de Prof, Dr. Gier, Sena. Geh. Gantiäierath Dr. Graf, Eiberteld, Berkauf eines Eiſen-Kurz⸗ abends 6 Uhr, findet die Comits⸗ 
2 7 [Ponnerſtag, den 15. November |L.-Abs. Rechisanw. Dr. Gutfleiſch, Gießen. Bürgermſtr. Halm, Metz. Sitzung im Bureau, Berholdſche⸗ 

Das Weib als i Keilisenbeil vor d. Casino, B. be, Prof, Dr. Hanel Kiel Gruben def Fr. IR, Haniel, Ruhrort. lgaiie 3, Statt. 


maaren-Lagers. 


Zur Ermittelung des Meiſtgebots auf die zur 


M. Schwarz'ſchen Konkursmafe W 
gehörigen Vorräthe und Utenſilien im Taxwerthe von 
M 7477,36 lade ich Reflectanten auf 5 


Sonnabend, den 10. November cr., 


Der Vorſtand. 


. ee uhr 
| Theater -Reftaurant, 
Freit a ban ge Ropemder er 
5 Dt 6 Uhr Abends ab 


5 ſelbſtbereitete Blut- und 


Freitag, den 16. November in Frhr. C. Heyl, He: 8 i 

0 Woriditt A dem 1. „ meiſter Bruno Hilpert, Straßburg. Staatsminiſter a. D. v. Hof- 
Sonnabend, den 17. November mann, Exc., B 
in Pr. Kolland auf dem 
Pferdemarkt. U . 5 es 

Für gute Pferde werden gute Geh. Juſſürath Dr. v. Thering, Göttingen. Notar Dr. Illig, Rösch: 
Preiſe bezahlt. 


Gebr. Schlomer, 


Galtin. 


Lehrbuch 
über die phyſtſchen, ſeeli⸗ 
ſchen u. ſittlichen Pflichten, 
Rechte und Geſundheits⸗ 
regeln der deutſchen Frau 


im Eheleben; zur Begrün- ambur eg.- und Medizinalreth i urſt 
| ans meer ns 1 , Bil erchent em, Cauten 20. ne a une 
ohlfa * — „ „E. . 8 8 3 : 5 : ; 77 8 
jelbft und ihrer Familie, Marienburg. (5286| Generaldirection d. Neichseiſenbahnen in Eliah-Cothringen Mebes, len werben und Schmiede können miethsweiſe über. 52977 Emil Eiſchler. 


ine Körper- und Geelen- 
iätetik des Weihes in der 
Liebe und Ehe. 


9. vermehrte u. verbeſſerte 
Auflage. 


8. geh. Preis 5 M, eleg. 
geb. 6 AU, 5 


Dieſes Buch ſteht durch 
aus auf der Höhe der 
Wiſſenſchaſt und iſt in der 
nöthigen Decenz abgefaßt. 
Harſtellung iſt Klar, 
überſichtlich und faßlich, 
auch find alle Abſchweifun⸗ 
gen vermieden, die nicht 
ur Sache gehören. Die 
usſtattung iſt elegant, der 
Preis billig. (5103 
Zu beziehen durch alle 

Buchhandlungen des In⸗ 
und Auslandes. 


Danzig, den 7. November 1888. 
Der Konkurs-Verwalter 


Eduard Grimm, 
Hundegaſſe 77, II. 


Münchener 
St. Anna-Bräu. 


—— ——— 
ieriu eine Beilage von Keon- 
5 hardt u. Cos in Berlin, über 
„Hufbeſchlag“ für glatte Fahr- 
bahnen durch Neuß Patent ſtets 
ſcharfbleibende H Stollen. 


Die verehrlichen Leſer unſerer 
Zeitung machen wir hierdurch 
darauf aufmerkſam, daß der 
heutigen Nummer unſeres Blattes 
ein Proſpect über die berühmten 
Sodener Mineral - Paſtillen, hei. 
liegt. (3249 


van Taſteel 1. Co., i e e Deſſau. 
Derkaufsvermittler für Lachs Abs, >. Richert, D 


und Lachsforellen, 
Halles oe S. Abg. v. Schenkendorff, Görlitz Generaldirector d. Kgl. Museen 

err is. Dr. R. Schön, Berlin. 

Comtoir: 13 rue des Halles. E Straßburg. R.-Abg. G 
2 ihte 2, 3 5 5 

— 5 a u Sohm, Leipzig. Neg.-Afleifor 2. D 
Die Stelle des 


Regiſtrators 


i i i v. Urlichs, Würzburg. Prof. Dr. R. 
gel n been Melden verordneter Dr. ae Beni, Oberſteuerinſp. Weigel, Hagenau 
i v 


ind mir bei Vorlegung von 


J. Hillebrand ⸗Dirſchau, 


Landwirthſchaftliches Maſchinen⸗Geſchäft. 
Gpecialität: 8 
Locomobilen nd! Dampfdreschmaschinen 
aus nur renommirten Fabriken. 


Gebrauchte Locomobilen u. Dampforefhmaftjinen 


zu billigen Preiſen. 
Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 


allen ec od rs 55 
altsanſprüche bald einzureichen. 
Gzarnikau, den 6. Novbr. 1888. 5 


Der Landrath. 
von Bethe. (5308 


= 2 pildhendlung: riſches Dam-, 
sei n Rehwild, Faſanen, Waldſchn., 
empfiehlt ſich den Damen] Reb, Birk-, Haſelh., Droſſein, 
außer den Haufe. Zu erfragen Poul, Puten, Kapaunen, Gänſe⸗ 
Steindamm 23, ] Zr. rech Enten etc., Haſen (auch geipickt). 
116. Koch, Röpergaſſe 13. (5345 


Druck und Derlag von 
A. W. Kafemann in Danzig. 


